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Der vorliegende Hochschulentwicklungsplan I wurde in seinen Teilen 1, 2 und 4 am 17.10.2001
vom Senat der Johann Wolfgang Goethe-Universitdt verabschiedet.
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Vorwort

Mit dem Hochschulentwicklungsplan I beschliet der Senat ein strategisches
Konzept, in dem die Richtung der Hochschulentwicklung und die Schwer-
punktbildung in Forschung und Lehre beschrieben werden.

Dieser Plan dient der inneruniversitdren Vergewisserung und BewuBtseinsbil-
dung und als Initial fiir weitere inneruniversitire Diskussionen und Konkreti-
sierungen.

Er beruht auf vorhandenen Planungen der Fachbereiche, Féacher und Zentren
und enthilt gleichzeitig die Aufforderung, zukiinftige Planungen an seinen Zie-
len und Schwerpunkten auszurichten.

Er wird Mallstab bei Berufungen und anderen strategischen Entscheidungen
sein.

Er muf3 klare Leitlinien und eine strukturierte Planung vorgeben, damit die
Universitdt den Anforderungen der Zukunft gerecht werden kann, und er muf}
gleichzeitig eine produktive Fortschreibung ermdoglichen, um der Universitit
thre Dynamik und ihr Potential zu erhalten, auf kurzfristige Entwicklungen und
Innovationen zu reagieren.

Als Rahmenplanung verzichtet der Hochschulentwicklungsplan auf Detailvor-
gaben. Er ist angelegt auf Konkretisierung durch die Organe der Universitit,
durch Senat und Hochschulleitung und insbesondere durch die Fachbereiche
und Zentren der Universitét.

Der vorliegende Hochschulentwicklungsplan I basiert auf einer ersten Runde
der Entwicklungsplanung an der Johann Wolfgang Goethe-Universitit, in der
Fachbereiche und Senat vorrangig die wichtigsten Grundlinien der Schwer-
punkt- und Profilbildung in den Fachbereichen und auf gesamtuniversitiarer
Ebene herausgearbeitet haben. In einer zweiten Phase werden im Wintersemes-
ter weitere Themen in Angriff genommen.(vgl. Teil IV)



Teil 1 - Leitbild und Entwicklungsziele

I. Leitbild

Als lebendige, urbane und weltoffene Universitét schaffen wir Raum zum For-
schen, Denken und Gestalten.

Unsere Griindung als Stiftungsuniversitdt im Jahre 1914 verdanken wir der fiir
die Stadt Frankfurt charakteristischen Verbindung von dynamischer Wissen-
schaft, dem Erbe der Aufklirung und selbstbewul3tem biirgerlichen Engage-
ment auf der Grundlage von internationalem Handel und Industrie.

In dieser Tradition sind wir dem Leitbild eines freien, autonomen, durch Leis-
tung legitimierten und gesellschaftlich verantwortlichen Individuums im de-
mokratischen, sozialen Rechtsstaat verpflichtet.

Als eine der groBiten Universititen in Deutschland sind wir verpflichtet, ein
breites Facherspektrum in Forschung und Lehre auch in Zukunft sicherzustel-
len, kénnen wir Spitzenleistungen erbringen und durch gezieltes Ausschopfen
der Vorteile und Synergieeffekte von transdisziplindrer Arbeit in Forschung
und Lehre neue Wege gehen. Im Wettbewerb mit den besten nationalen und
internationalen Hochschulen wollen wir unseren Ausbildungs- und Bildungs-
auftrag erfiillen durch Leistung und Weltoffenheit. Auf der Basis solider
Grundlagenforschung fordern wir Anwendungsorientierung und Praxisbezug.
Dabei werden wir die gesellschaftlichen Grundlagen und Beziige unserer Ar-
beit reflektieren.

I1. Entwicklungsziele

Wir wollen als Johann Wolfgang Goethe-Universitit...

[] auf der Basis eines breiten Ficherspektrums in zukunftsweisenden
Schwerpunkten in Forschung und Lehre Spitzenleistungen erbringen und
eine Fiihrungspositionen in der Bildungslandschaft erreichen

Die verstiarkte Schwerpunktbildung steht im Mittelpunkt der strategischen Pla-
nung der Johann Wolfgang Goethe-Universitdt. Sie stellt eine unabdingbare
Voraussetzung dar fiir eine internationale Ausrichtung sowie eine unverwech-
selbare Identitét in allen Bereichen: Exzellente Forschung, erfolgreiche Quali-
fikation des wissenschaftlichen Nachwuchses und eine auch iiberregionale Att-
raktivitét fiir die Studierenden.

Das produktive Zusammenwirken einer kritischen Masse von Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern, die einen Schwerpunkt trigt, verleiht der Univer-
sitdt ein nachhaltiges Profil. Stetiger Wettbewerb und Evaluation sorgen fiir die
regelméfige Erneuerung dieses Profils.

Ziel ist die Schaffung einer kreativen akademischen Atmosphére, die zur opti-
malen Forderung der Studierenden und des wissenschaftlichen Nachwuchses
erforderlich ist.



L] exzellente wissenschaftliche Methoden- und Fachkenntnisse, Orientie-
rung und Bildung vermitteln und dariiber hinaus ein umfassendes wissen-
schaftliches Weiterbildungsangebot bereitstellen

Eine gute Universitdt gibt ihr Wissen aus dem Geist der Forschung weiter.
Durch die Verbindung von Forschung und Lehre orientiert sich die Johann
Wolfgang Goethe-Universitit an den Erfordernissen der modernen Wissensge-
sellschatft.

Die Universitat Frankfurt gestaltet ihre Studiengéinge nach Maflgabe der aktu-
ellen Entwicklung der Wissenschaftsgebiete transparent, flexibel und, wo im-
mer dies sinnvoll oder notwendig ist, inter- und transdisziplindr. Die Studien-
ginge sehen fiir die Grundlagen ihres Faches ein inhaltlich strukturiertes Lehr-
angebot vor, um vor allem im Hauptstudium den Studierenden eigene Schwer-
punktsetzungen zu erlauben und Auslandsaufenthalte durch eine engere Ver-
kniipfung mit dem Studium in Frankfurt zu erleichtern. Der Vielfalt der aka-
demischen Interessen wie auch unterschiedlicher Lebenspléne ist durch die
Gestaltung des Studiums, insbesondere auch durch Einflihrung eines Teilzeit-
studiums Rechnung zu tragen.

Die Betreuung der Studierenden reicht von der Beratung in der Schule und in
der Orientierungsphase nach dem Abitur und zu Beginn des Studiums iiber die
wissenschaftliche Forderung wihrend des Studiums und die Vorbereitung auf
die Berufstitigkeit bis hin zur Fort- und Weiterbildung an der Universitat.

Angesichts der Notwendigkeit des lebenslangen Lernens und der Berufstatig-
keit oder individuellen Lebensplanung vieler ihrer Studierender schafft die
Universitét Frankfurt zusitzliche wissenschaftliche Weiterbildungsangebote.

L] den Austausch in vielfiiltigen regionalen und internationalen Netzwerken
pflegen

Frankfurt als internationale Drehscheibe, als Banken- und Messestadt und als
die deutsche GroBstadt mit dem hochsten auslandischen Bevolkerungsanteil ist
ein einzigartiger Brennpunkt der Internationalitidt in Deutschland. Darin liegt
ein besonderes kreatives Potential, das Stadt und Universitdt, eingebunden in
eine leistungsfahige und vielseitige Wissenschafts-, Wirtschafts- und Kulturre-
gion, produktiv nutzen koénnen.

Regional kooperiert die Johann Wolfgang Goethe-Universitét systematisch mit
zahlreichen in der Rhein-Main-Region angesiedelten wissenschaftlichen, wirt-
schaftlichen, gesellschaftlichen und kulturellen Institutionen und nutzt und
befordert damit die Stirken einer besonders dynamischen Region.

Im BewuBtsein ihrer Griindung als Stiftungsuniversitdt steht sie den Biirgern
Frankfurts zum Lernen, Studieren und zur Kommunikation offen.

Die Universitdt strebt eine engere Verbindung zu ihren Absolventinnen und
Absolventen (Alumni) an, um sie an der Entwicklung der Universitét teilhaben
zu lassen, von ihren Erfahrungen zu profitieren, sie fiir vielfdltige Weiterbil-
dungsangebote zu interessieren und zur Unterstiitzung der Universitédt und ihrer
Studierenden zu motivieren.

Die Universitdt Frankfurt fordert die Vielfalt und Internationalitit in For-
schung, Lehre und Studium und entwickelt sie weiter. Sie stellt sich der aus-
landischen Nachfrage nach Bildung und Ausbildung, fordert das Auslandsstu-



dium ihrer Studierenden und pflegt weiterhin die Internationalisierung ihres
Lehrkorpers.

L] durch enge Kontakte zwischen Wissenschaft und Praxis zur Losung von
gesellschaftlichen, politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Problemen
beitragen

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitdt sicht die Herausforderungen ihres
Umfelds in Gesellschaft, Wirtschaft, und Staat, und ist bestrebt, deren Losun-
gen mit zu gestalten, ohne dabei die fiir eine Analyse erforderliche kritische
Distanz zu verlieren.

Mitglieder der Universitdt wirken mit in Gremien, Gerichten und Beirdten als
Sachverstindige, Richterinnen und Richter oder Gutachterinnen und Gutachter.
Dabei werden nicht nur technische und 6konomische Probleme, sondern auch
Herausforderungen sozialer Art in den Blick genommen. Die Vermittlung wis-
senschaftlicher Leistungen nach auflen und auch etwa die Kooperation mit den
gymnasialen Oberstufen der Region dokumentieren die Offenheit gegeniiber
der Gesellschatft.

Die Universitdt Frankfurt wird die bereits erfolgreich eingeleitete Intensivie-
rung und Professionalisierung des Wissenstransfers aus der Universitit heraus
weiter vorantreiben.

[] nach innen und aufien hiochste Qualititsanspriiche an die von uns er-
brachten wissenschaftlichen Leistungen und Dienstleistungen stellen und als
eine lernende Organisation unsere Leistungen stindig kritisch iiberpriifen
und verbessern

Die durch das HHG in Aussicht gestellte und noch einzulésende Autonomie
der Universitdt und die neuen und weitreichenden Formen von Wettbewerb
und Kooperation erfordern starke Wissenschaftsorganisationen mit ausgeprag-
ter Fahigkeit zur Selbstorganisation.

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitit wird diese Fahigkeit mit dem Ziel
eines umfassenden Qualititsmanagements in Forschung, Lehre und Verwal-
tung unter Beweis stellen, auf das ein an Leistung orientiertes System der Mit-
telverteilung aufgebaut wird.

[] unsere Aktivititen durch eine aktive Campusentwicklung biindeln.

Eine angemessene bauliche Entwicklung ist ebenso Bedingung wie mogliches
Ergebnis erfolgreicher strategischer Hochschulplanung.

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitit wird die durch den Kulturvertrag
erdffnete Chance zu einer umfassenden baulichen Neugestaltung nutzen und
ihre Krifte an den drei Standorten Westend, Riedberg und Niederrad biindeln.



II1. Entwicklungshemmnisse

Die Verwirklichung der dargestellten Entwicklungsziele sto3t auf Hemmnisse,
die von der Johann Wolfgang Goethe-Universitdt nicht oder kaum beeinfluss-
bar sind. Als solche stellen sich insbesondere dar:

Die Chronische Unterfinanzierung der Universitdt, wie sie gerade wieder
vom Wissenschaftsrat, aber auch in der neuesten Untersuchung der OECD
fiir die deutschen Universitéten festgestellt worden ist. Spitzenleistungen in
Forschung und Lehre lassen sich aber nur durch eine wettbewerbsgerechte
Finanzierung erreichen. Die finanzielle Wettbewerbsfahigkeit der Johann
Wolfgang Goethe-Universitit ist aber auch im Vergleich mit wichtigen
deutschen Universititen eher schwach ausgeprégt.

Rechtlich vorgeschriebene Bauunterhaltungsmittel sind vom Land in den
letzten Jahren in Millionenhohe der Universitit nicht zugewiesen worden.
Dementsprechend geniigt der bauliche Zustand vieler Rdumlichkeiten der
Universitdt nicht den Anforderungen an Arbeits-, Forschungs- und Stu-
dienplétze.

Entkoppelte Nutzungs-, Finanzierungs- und Realisierungsverantwortung
fiir Baumafnahmen 1ahmt die Kreativitit im Umgang mit knappen Baumit-
teln und fiihrt zu zeitlichen Verzégerungen.

Fehlender Wettbewerb bei der Gewinnung der besten Studierenden infolge
staatsvertraglicher und hochschulrechtlicher Zulassungsregelungen. Die
Moglichkeit der Auswahl von Studierenden befordert durch mehr Wettbe-
werb die Studienreform und steigert die Verantwortlichkeit aller Lehrenden
an der Johann Wolfgang Goethe-Universitdt fiir den Studienerfolg ihrer
Studierenden. Daher miissen bestehende Auswahlverfahren {iberpriift und
neue Auswahlverfahren in der Johann Wolfgang Goethe-Universitit ge-
schaffen werden, die den grundrechtlich fundierten Anspruch junger Men-
schen auf Chancengleichheit mit dem Ziel der Universitit Frankfurt ver-
binden, Profilbildung und Exzellenz auch in der Lehre zu erreichen.

Realitdtsfremde Kapazitétsfestsetzungen, welche die Voraussetzungen fiir
einen wissenschaftlichen Unterricht ignorieren und in wichtigen Bereichen
der Universitit eine ausreichende Betreuung von Studierenden und Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern unmoglich machen.

Staatliche Priifungsordnungen, die die Entwicklung neuer Konzepte in der
Lehre erschweren oder gar ausschlieen.

Starres Dienst- und Tarifrecht erschwert die Gewinnung der “’besten Kop-
fe” fiir die Universitdt Frankfurt. Insbesondere sind Initiativen fiir den Be-
reich der administrativ-technischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nicht
zu erkennen. Dadurch entstehen gerade am Standort Frankfurt am Main er-
hebliche Schwierigkeiten.

Missverhéltnis zwischen individueller Autonomie und korporativer Ver-
antwortung an den Hochschulen.



Teil 2 - Umsetzung der strategischen Ziele der Hochschule im
Hochschulentwicklungsplan

I. Forschung

1. Schwerpunktbildung

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitit wird neben der Ausfiihrung ihrer
Grundaufgaben in einzelnen Gebieten Schwerpunkte bilden, die ihr Profil ver-
leihen, die verstirkt auch iiberregional Studierende und den wissenschaftlichen
Nachwuchs anziehen und sie im Wettbewerb um leistungsbezogen vergebene
Mittel stérken.

Neben der allgemeinen Verdnderung der Rahmenbedingungen und Wettbe-
werbsverhéltnisse ist flir die Universitdt Frankfurt die fiir die nichsten Jahre
anstehende Standorterneuerung Anlass, ihr Profil zu schirfen.

Der Ausbau des Campus Westend zu einem Zentrum der Geistes- und Sozial-
wissenschaften, der Ausbau des Campus Riedberg zum naturwissenschaftli-
chen Ficherverbund und eine umfangreiche Bautétigkeit auf dem Medizin-
Campus Niederrad sichern der Universitdt Frankfurt einzigartige Gestaltungs-
und Entwicklungsperspektiven.

Die Standortneuplanung der Johann Wolfgang Goethe-Universitit geht mit
dem Ausbau von universitdren Schwerpunkten zusammen. Ohne klare Konzep-
te einer Hochschulgesamtstrategie, in die sich einzelne BaumaBBnahmen wohl-
definiert eingliedern, werden die erforderlichen Neubaumafinahmen nicht be-
willigt; umgekehrt lassen sich eine Vielzahl von angedachten Schwerpunktpla-
nungen nur effektiv realisieren, wenn dazu die geeignete Campusinfrastruktur
errichtet ist. Da diese Planungen die kiinftig umziehenden Fachbereiche ebenso
beeinflussen wie diejenigen Fachbereiche, die bereits ihren Standort gefunden
haben, liegt hier eine grofle gesamtuniversitire Herausforderung vor.

Universitdtsschwerpunkte sind an der Universitdt Frankfurt diejenigen Arbeits-
bereiche, die nicht allein einem Fach oder einem Fachbereich, sondern der ge-
samten Universitdt Profil und Entwicklungsperspektiven geben. In der Regel
sind sie daher fachbereichsiibergreifend und interdisziplinér. Oft sind universi-
tdre Schwerpunkte mit vielfdltigen auBeruniversitiren Forschungseinrichtun-
gen verbunden oder vernetzt. Sie werden von einer "kritischen Masse" von
Hochschullehrerinnen und Hochschullehrern getragen und sind durch besonde-
re Leistungen ausgewiesen. In der Zahl der Mitwirkenden und in ihrer perso-
nellen Zusammensetzung sowie in ihrem Drittmittelvolumen sind sie potentiell
in der Lage, ein Graduiertenkolleg oder einen Sonderforschungsbereich zu bil-
den. Von Universititsschwerpunkten wird eine hohe synergetische Wirkung
erwartet: Sie schlieBen Forscher zu mittel- bis ldngerfristigen Forschungsver-
biinden zusammen, bieten dem wissenschaftlichen Nachwuchs ein besonders
giinstiges Umfeld und beeinflussen und erweitern das Lehrangebot bis in die
grundstdndigen Studiengidnge hinein.

Fachbereichsschwerpunkte haben eine analoge Funktion innerhalb der Aus-
richtung eines Fachbereiches.



Nicht-assoziierte Professuren sind keinem Schwerpunkt zugeordnet. Solche
Professuren konnen dennoch von hochstem internationalen Ansehen sein und
das Profil eines Fachbereiches und der gesamten Universitdt mitpriagen.

Die Bildung von Schwerpunkten soll die Biindelung von Energien auf be-
stimmte Forschungsgebiete auf Zeit unterstiitzen, ohne diese Strukturen zu
zementieren. Universitire Schwerpunkte werden daher regelméBig evaluiert
und sind der Konkurrenz nachfolgender Schwerpunkte ausgesetzt. Entschei-
dungen tiber die Verteilung zentraler Mittel sind mit dem Ziel zu treffen, diese
Dynamik aufrecht zu erhalten. Mit der Aufnahme in den Hochschulentwick-
lungsplan werden keine Prédjudizien beziiglich der finanziellen Férderung ge-
schaffen.

Bei einem besonders hohen Maf} an interdisziplindrer und auferuniversitarer
Verflechtung wird die Bildung von Forschungszentren zur facheriibergreifen-
den Bearbeitung "grof8er Themen" gefordert und auch durch zentrale Anschub-
finanzierung unterstiitzt. Diese Zentren werden vornehmlich von den beteilig-
ten Fachbereiche durch die Bereitstellung von Stellen und Mitteln getragen. Sie
dienen zur projektbezogenen Bearbeitung interdisziplindrer Forschungsthemen
und existieren daher in der Regel auf Zeit. Von den wissenschaftlichen Zentren
der Universitdt Frankfurt werden anerkannt exzellente Forschung, eine kon-
stant hohe Drittmitteleinwerbung, hohes Engagement in der Forderung des
wissenschaftlichen Nachwuchses und Impulse fiir Studium und Lehre erwartet.

Im Folgenden wird daher nicht nur das Entwicklungspotential der gut etablier-
ten Schwerpunkte an der Johann Wolfgang Goethe-Universitit kurz umrissen,
sondern dariiber hinaus das Entwicklungspotential derjenigen Fachbereichs-
schwerpunkte skizziert, deren Weiterentwicklung zu Universitidtsschwerpunk-
ten moglich und bereits erkennbar ins Werk gesetzt ist. Die Darstellung der
thematischen Zusammenhédnge zwischen einer Reihe von Schwerpunkten muf3
einer spiteren Version des Entwicklungsplans vorbehalten bleiben.

Die nachfolgenden Schwerpunkte vermitteln einen Einblick in die Leistungs-
starke und in die besonderen Entwicklungschancen der Johann Wolfgang Goe-
the-Universitit. Sie stirken die Wettbewerbsfahigkeit der Universitdt Frankfurt
bei der Einwerbung von Mitteln.

Ihre Darstellung gliedert sich in:

e bestehende Schwerpunkte (durch bestehende, durch Drittmittel nachhaltig
geforderte gemeinsame Forschungsprogramme und bestehende gemeinsa-
me Schwerpunkte in der Lehre begriindet) sowie

e geplante Schwerpunkte (bereits erste erfolgreiche Schritte in der For-
schungskooperation und zumindest groBBerer Drittmittelerwerb in Einzel-
projekten; Grundlagen der materiellen Ausstattung (z. B. Bibliotheken) des
Schwerpunkts. Erste erfolgreiche Schritte in der Lehrkooperation)




a) Bestehende Schwerpunkte

Gesamtuniversitdrer Schwerpunkt im Sinne von Teilbereichen und Arbeitsfel-
dern, denen eine besondere Stellung innerhalb der Universitit und eine deutli-
che Sichtbarkeit tiber die Frankfurter Universitiat hinaus zukommt, ist im Fach-
bereich Rechtswissenschaft die Rechtsgeschichte. Sie findet mit ihren For-
schungsprojekten internationale Anerkennung, die sich auch in einer Koopera-
tion mit dem Max Planck-Institut fiir europdische Rechtsgeschichte und einem
Graduiertenkolleg niederschlégt. Nach Erreichen der maximalen Forderungs-
dauer des Graduiertenkollegs im Jahre 2002 soll diese Initiative durch eine
"International Max Planck Research School fiir vergleichende europédische
Rechtsgeschichte", getragen vom Institut fiir Rechtsgeschichte und dem Max
Planck-Institut fiir européische Rechtsgeschichte fortgefiihrt werden.

Im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften nimmt diese Stellung derzeit jeden-
falls der Bereich "Finanzen, Geld und Wihrung " ein, der ein volks- und ein
betriebswirtschaftliches Department umfasst und intensiv verbindet. Seine Be-
deutung ergibt sich nicht nur daraus, daf hier die Neubesetzung der Professu-
ren mit groBem Erfolg weitgehend abgeschlossen ist, sondern aus der Einrich-
tung eines Graduiertenkollegs, der engen Zusammenarbeit mit dem ,,Center for
Financial Studies* (ehemals Institut fiir Kapitalmarktforschung) und der Teil-
nahme an zwei internationalen, EU-finanzierten TRN-Forschungsnetzwerken
sowie der Zusammenarbeit mit Juristen im geplanten ,,Institute for Law and
Finance* am Fachbereich Rechtswissenschaft und mit Mathematikern in einem
Forschungsprojekt fiir "MathFinance", dessen Aufbau vom Senat kiirzlich be-
fiirwortet worden ist.

1999 hat unter dem Titel "Wissenskultur und gesellschaftlicher Wandel"
das von der Deutschen Forschungsgemeinschaft geforderte Forschungskolleg
seine Arbeit aufgenommen - mit einem gleichzeitig bewilligten Kdlner Projekt
ist es der erste Sonderforschungsbereich mit kulturwissenschaftlicher Schwer-
punktsetzung. In transdisziplindrer Zusammenarbeit widmen sich seither Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler aus den Bereichen Geschichte, Sozial-
wissenschaften, Ethnologie, Philosophie, Okonomie, Vorgeschichte, Theologie
und Jura einem anthropologisch verstandenen Forschungsthema von universel-
lem Interesse. Griindungsanliegen des Kollegs ist es, Wechselwirkungen zwi-
schen Geistes- und Sozialwissenschaften und den Handlungs- und Naturwis-
senschaften anzuregen und die Disziplinen forschungspraktisch und intellektu-
ell wieder aufeinander zu beziehen. Das Kolleg leistet damit einen bedeutenden
Beitrag zur Erprobung von Transdisziplinaritit, die tiber interdisziplindre Zu-
sammenarbeit insofern hinausweist, als sie in Forschung und Lehre wechselsei-
tige Partizipation an die Stelle von Kooperation treten ldsst. Seine Bedeutung
ergibt sich aus seinem Gegenstand: Es thematisiert das menschliche Wissen in
seinen Formen, Typen und seiner medialen Vermittlung, seine gesellschaftli-
chen Triger und Institutionen sowie die Wechselbeziehung von Wissenswan-
del und gesellschaftlichem Wandel. "Wissenskultur" zielt also auf die gesell-
schaftliche Verfasstheit von Wissen ab.

Mit insgesamt dreilig Stellen fiir Doktoranden oder promovierte Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler und zwdlf Stellen fiir studentische Hilfskréfte
und Mitarbeiterinnen bietet das Kolleg einer ganzen Generation des wissen-
schaftlichen Nachwuchses eine Chance zu transdisziplindrer Forschung und
Qualifizierung. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden bereits frithzeitig



in die Lehre eingebunden und bringen sich im Rahmen eines Konzepts des
"forschenden Lehrens" in die Planung und Durchfiihrung gemeinsamer Lehr-
veranstaltungen, Ringvorlesungen und Workshops ein. Die Ringvorlesungen
sind auch 6ffentlich zugénglich. Das Kolleg ist dabei eng in die internationale
Scientific Community eingebunden - seine Mitglieder haben ihre Forschungen
auf zahlreichen internationalen Kongressen zur Diskussion gestellt und ihrer-
seits in Frankfurt Tagungen und Kongresse veranstaltet, die auf internationale
Resonanz gestoB3en sind.

Seit 1988 ist die ”Interdisziplinire Afrika-Forschung” der Johann Wolfgang
Goethe-Universitit auf dem afrikanischen Kontinent im Sonderforschungsbe-
reichs 268 ("Kulturentwicklung und Sprachgeschichte im Naturraum westafri-
kanische Savanne") gebiindelt und durch Partnerschaften mit afrikanischen
Universitdten in einem internationalen Kooperationsnetz verankert. Das Grof3-
projekt untersucht den Naturraum der westafrikanischen Savanne, seine kultur-
historische Entwicklung von den Anfingen menschlicher Besiedlung bis zur
Gegenwart und legt besonderes Augenmerk auf deren wechselseitige Bezie-
hung. Die beteiligten Frankfurter Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen
stammen aus den Fachbereichen 08 (Philosophie und Geschichtswissenschaf-
ten), 09 (Sprach- und Kulturwissenschaften), 11 (Geowissenschaf-
ten/Geographie) und 15 (Biologie und Informatik). Dem Schwerpunkt sind 20
Stellen aus der Grundausstattung, davon 9 Professuren der Universitdt Frank-
furt und 2 Professuren auswirtiger Institutionen sowie derzeit 37 wissenschaft-
liche Drittmittelstellen zugeordnet. Die vielfdltigen Forschungsaktivitdten
kommen bei allen beteiligten Fachern durch konkreten Anwendungsbezug der
Lehre - bis hin zu Lehrforschungen im Feld und zu interdisziplindren Exa-
mensarbeiten - zugute. In Kooperation mit afrikanischen Partnern wurde die
Frankfurter Afrikaforschung im Dreijahresrhythmus auf internationalen Sym-
posien an unserer Universitit dargestellt. Das Projekt informiert die Offent-
lichkeit {iber seine Arbeit in einer fiir 2002 geplanten Ausstellung im Sencken-
berg-Museum. Sie wird anschlieBend fiir zwei weitere Jahre an anderen deut-
schen Museen iiber die Frankfurter Afrikaforschung informieren. Der Sonder-
forschungsbereich 268 beendet nach 15jdhriger Forderung durch die Deutsche
Forschungsgemeinschaft Ende 2002 seine Arbeit. Die Beteiligten sind iiberein-
gekommen, die erworbene Kompetenz in Nachfolge-Projekten auf vergleichba-
rem Niveau fortzusetzen und haben das Gesprdch iiber Rahmenthemen und
angemessene Projektformen aufgenommen. Ubereinstimmung besteht, da3 an
der interdisziplindren Ausrichtung festgehalten werden und die Zusammenar-
beit in fachlicher und institutioneller Hinsicht erweitert werden soll - z. B.
durch Einbeziehung neuberufener Afrika-Spezialisten und durch die Koopera-
tion mit dem Forschungsinstitut Senckenberg und anderen in Afrika téitigen
Institutionen, die alle in Frankfurt anséssig sind und den Standortvorteil des
Schwerpunktes unterstreichen.

Die Rekonstruktion von vergangener Lebenswelt und Lebensweise, gemeinsa-
mes Ziel jeder archdologisch-historischer Disziplin, ist nur gemeinsam mit an-
deren Fichern zu erreichen. Um der Zusammenarbeit von ”Archiologie und
Naturwissenschaften” an der Johann Wolfgang Goethe-Universitidt einen
breiteren Raum in Lehre und Forschung einzurdumen, haben Hochschullehrer
der Fachbereiche 08 (Philosophie und Geschichtswissenschaften), 09 (Sprach-
und Kulturwissenschaften) und 11 (Geowissenschaften/Geographie) ein Gradu-
iertenkolleg "Archédologische Analytik" beantragt, das 1997 eingerichtet wur-
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de. Archéologisch-naturwissenschaftliche Forschungsvorhaben aus der Vor-
und Friithgeschichte, Geschichte und Kultur der romischen Provinzen, Klassi-
schen Archdologie sowie der Archdologie und Kulturgeschichte des Vorderen
Orients betreffen die Analytik von Tonen, und Metallen, groBflachige Geldn-
deerkundung durch systematische Begehungen, bodenkundliche und geomor-
phologische Analysen, archdobotanische Forschungen, geophysikalische Pros-
pektion, Luftbildauswertung und digitale Bildverarbeitung, Dendrochronologie
und Dendroklimatologie.

Die interdisziplindre Zusammenarbeit hat sich rasch und sehr erfolgreich zu
einem Schwerpunkt in Lehre und Forschung entwickelt, der weit {iber das Gra-
duiertenkolleg hinausgeht. In allen derzeit laufenden Frankfurter Grabungspro-
jekten im Vorderen Orient, in der Tiirkei, in Portugal und in Hessen sind die
naturwissenschaftlichen Disziplinen fest verankert. Verstiarkt wird der Schwer-
punkt durch weitere archédologisch-archdometrische Drittmittelprojekte und
durch Vernetzungen mit anderen Forschungsvorhaben/Schwerpunkten sowie
durch zwei an der Johann Wolfgang Goethe-Universitit angesiedelte Langzeit-
unternehmen, das Projekt "Fundmiinzen der Antike" der Mainzer Akademie
der Wissenschaften und der Literatur und das Projekt "Prihistorische Bronze-
funde" (DFG, Ubernahme durch die Mainzer Akademie geplant). Ergebnis des
erfolgreichen Zusammenwirkens auch in der Lehre ist die Einrichtung des Ma-
gister-Nebenfachstudienganges "Archdometrie" (naturwissenschaftliche Ar-
chédologie) zum Sommersemester 2001 als erstem derartigen Studiengang in
Deutschland. Es ist erklartes Ziel aller Beteiligten, den Schwerpunkt "Archéo-
logie und Naturwissenschaften" in den kommenden Jahren inhaltlich, struktu-
rell und personell auszubauen und damit das grofle Zukunftspotential, das in
dieser Zusammenarbeit liegt, zu nutzen und zu gestalten.

Der Schwerpunkt ”Offentlichkeiten und Geschlechterverhiltnisse” biindelt
einen Teil der vielféltigen Aktivitidten der Johann Wolfgang Goethe-Universitit
zu Frauenstudien und zur Erforschung der Geschlechterverhéltnisse. Dieser
Schwerpunkt wird federfiihrend vom Cornelia Goethe Centrum getragen, betei-
ligt sind die Fachbereiche 01 (Rechtswissenschaft), 03 (Gesellschaftswissen-
schaften), 04 (Erziehungswissenschaften) und 10 (Neuere Philologien). Jahr-
lich werden fiinf internationale Forschungskolloquien durchgefiihrt, daneben
gibt es eine Reihe von EU-Projekten. Eine wichtige Schnittstelle fiir die Ver-
kniipfung von Forschung und Lehre stellt das interdisziplindre Graduiertenkol-
leg "Offentlichkeiten und Geschlechterverhiltnisse. Dimensionen von Erfah-
rung", das in Kooperation mit der Universitit Gesamthochschule Kassel
durchgefiihrt wird. Im Rahmen verschiedener Hauptfachstudiengénge kann der
viersemestrige Schwerpunkt ”Gender Studies/Frauenstudien” studiert und zu-
sitzlich ein Zertifikat erworben werden. Uber das Cornelia Goethe Centrum ist
dieser Schwerpunkt mit verschiedenen europédischen Netzwerken und Organi-
sationen zur Frauen- und Geschlechterforschung verbunden, mit denen ge-
meinsam die Internationalisierung der Lehre verstirkt werden soll.

Die Frankfurter Schwerionenphysik hat in Kooperation mit der Gesellschaft
fiir Schwerionenforschung/Darmstadt (GSI) weltweit beachtete Forschungen
zur Struktur und Dynamik der elementaren Materie durchgefiihrt. In theoreti-
schen Modellen werden u.a. superschwere Elemente entworfen, deren experi-
menteller Nachweis bei der GSI gelang. Theoriegeleitete Experimente haben
das Verstindnis der Entstehung des Universums durch den Urknall vertieft.
Gleichsam als Abfallprodukte dieser Grundlagenforschung haben die hierfiir
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entwickelten Beschleuniger auch ihre Tauglichkeit als wirkungsvolle Instru-
mente der Krebstherapie oder als Detektoren dynamischer Prozesse im atoma-
ren Bereich unter Beweis gestellt. Der bestehende Forschungsverbund hat
schulbildend gewirkt - ein neues Graduiertenkolleg soll nach Auslaufen des
Graduiertenkollegs "Theoretische und Experimentelle Schwerionenphysik" die
Nachwuchsforderung weiter intensivieren - und sorgt fiir eine kontinuierlich
hohe Zahl von Gastwissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern in Frankfurt.

Vier Frankfurter Professuren der Kern- und Atomphysik, zwei Professuren der
Beschleunigerphysik, eine Professur fiir Nukleare Astrophysik sowie vier Pro-
fessuren der  Theoretischen  Schwerionenphysik und zwei  GSI-
Kooperationsprofessuren arbeiten auch kiinftig mit Hessens einziger Grof3for-
schungsanlage im genannten Schwerpunkt drittmittelintensiv zusammen. Drei
der genannten Professuren wurden kiirzlich neu besetzt; drei Besetzungs-
verfahren werden derzeit durchgefiihrt; weitere Besetzungen stehen kurz- und
mittelfristig an. Im Kontext dieses Generationswechsels sollen die strategi-
schen Planungen zur Fortfithrung des bestehenden Schwerpunkts - auch in Ko-
operation mit dem CERN - ausgearbeitet werden.

Im Zuge eines Generationswechsels hat sich die Frankfurter Festkorperfor-
schung bereits erfolgreich neu orientiert. In der kiirzlich von der DFG bewil-
ligten Forschergruppe ”Spin- und Ladungskorrelationen in niedrigdimensiona-
len metallorganischen Festkorpern” sollen metallorganische Materialsysteme
mit interessanten elektrischen und magnetischen Eigenschaften entwickelt und
charakterisiert werden. Die Forschergruppe bringt acht Arbeitsgruppen der
Chemie und der Physik zusammen, die grofBtenteils durch gezielte Neube-
rufungen eingerichtet werden konnten. Gleichzeitig konnte auf Seiten der Phy-
sik auf eine leistungsfahige Infrastruktur der Festkorperforschung aufgebaut
werden: Die Herstellung und Spektroskopie niedrigdimensionaler anorgani-
scher Spinsysteme ist seit langem ein herausragendes und verbindendes Ar-
beitsgebiet Frankfurter Experimentalphysiker und Theoretiker (vergl. SFB 252:
Elektronisch hochkorrelierte metallische Materialien und Schwerpunkt-
programm “Kollektive Quantenzustinde in elektronisch eindimensionalen U-
bergangsverbindungen”). Das langfristige Anwendungspotential dieser Fest-
korperforschung reicht von der Entwicklung effizienter Informationsspeicher-
medien ("molekulare Magnete”) bis zum Einsatz im Bereich der multifunktio-
nalen Mikro- und Nanoelektronik (Synthese leitender Polymere als ”molekula-
re Drdhte”, Quantenschalter, molekulare Transistoren, Chemosensoren). Der
bestehende Schwerpunkt wird derzeit durch Berufungen im Physikalischen
Institut und im Institut fiir Anorganische und Analytische Chemie verstarkt.

Alle weiteren etablierten naturwissenschaftlich-medizinischen Schwerpunkte
bilden einen groBangelegten biowissenschaftlich-medizinischen Verbund, der
von der biochemischen Grundlagenforschung iiber angewandte Forschung —
etwa der Pharmazie und Pharmakologie — bis zur klinischen Forschung reicht.
Thematische Uberlappungen der unten aufgefiihrten Schwerpunkte und die
Beteiligung von Arbeitsgruppen an mehreren Schwerpunkten sind erwiinschte
Synergieeffekte innerhalb eines Life-Science-Komplexes mit groBer Dynamik
und hohem Innovationspotential.

Im Zentrum der jiingsten strategischen Planungen zur Fortentwicklung der
Frankfurter Life-Sciences steht das Arbeitsfeld Membrane Proteomics - ein
hochaktueller Zweig biologisch-medizinischer Grundlagenforschung. Nach der
Entschliisselung von Genen — vor allem des menschlichen Genoms — geht es in
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einer neuen Forschungséra um die hochkomplexe Frage nach der Funktion der
Gen-Produkte, also der Eiweil3-Stoffe oder Proteine, aus denen alle lebenden
Zellen zum gréfBten Teil bestehen. Membran-Proteine steuern Prozesse, die fiir
fast alle Lebensduferungen wie Stoffaustausch, Photosynthese, Zell-Atmung,
Reizaufnahme und —iibermittlung bis hin zu komplexesten, heute noch kaum
verstandenen Hirnfunktionen wie Denken, Erinnern und Lernen von zentraler
Bedeutung sind.

Sechsundzwanzig Arbeitsgruppen aus den Fachbereichen Chemische und Phar-
mazeutische Wissenschaften, Biologie und Informatik, Physik sowie der Medi-
zin und den Max Planck Instituten fiir Biophysik und flir Hirnforschung haben
ein gemeinsames Forschungsprogramm “Membrane Proteomics” entwickelt.
Obwohl Membran-Proteine vermutlich 20 bis 30% aller Proteine ausmachen,
ist ihre Aufklarung noch wenig fortgeschritten, da ihre Expression und Kristal-
lisation ungleich schwieriger als die der l9slichen Proteine im Zellinneren ist.
Bereits mit dem SFB 169 "Struktur und Funktion membranstdndiger Proteine"
(1984 - 1996) haben die Johann Wolfgang Goethe-Universitit und die genann-
ten Max Planck Institute international beachtete Erfolge bei der Membran-
Protein-Forschung erzielt. Seither ist dieser Schwerpunkt weiter ausgebaut
worden und besitzt mit der kiirzlich eingerichteten ,,Max Planck International
Research School on Structure and Function of Biological Membranes* auch ein
im internationalen Maf3stab leistungsfahiges Instrument zur Férderung des wis-
senschaftlichen Nachwuchses. Das Forschungsgebiet wurde durch die DFG als
international fiihrend und exzellent begutachtet. Die Universitdt und das Land
werden auch zukiinftig diesen Schwerpunkt weiter entwickeln.

Membrane Proteomics kann sich bei der Strukturaufkldrung der Proteine auf
die in der Johann Wolfgang Goethe-Universitit etablierte Spektroskopie in
ihrer methodischen Vielfalt stiitzen. Von internationalem Rang ist hier insbe-
sondere die NMR-Spektroskopie, die iiber die weltweit leistungsstirksten
GroBgerdte verfiigt und als EU-geforderte large-scale-facility fungiert. Das
NMR-Zentrum wird derzeit baulich erweitert, um weitere Grof3gerite - insbe-
sondere die iiber Industriekooperation neu einzurichtende Festkorper-NMR -
aufzunehmen. Das Hessische Wissenschaftsministerium fordert diesen Ausbau
in den Jahren 2001 - 2003 mit jeweils 1,4 Mio. DM; geplant ist eine dauerhafte
Finanzierung jenseits des Universititshaushaltes, da die Re-investitions- und
Betriebskosten hierfiir iiber das Budget universitérer Zentren hinausgehen. Die
Elektro-Paramagnetische Resonanzspektroskopie (EPR), die Massenspektro-
skopie (MALDI-Technik), die Infrarotspektroskopie oder die Laserspektrosko-
pie werden durch leistungsstarke Arbeitsgruppen eingesetzt und fortentwickelt.

Im Schwerpunkt Zellulire Kommunikation wird die intrazelluldre und die
interzelluldre Informationsvermittlung molekular untersucht. Dabei werden
genetische, stoffwechselphysiologische, biogenetische, neurobiologische sowie
zell- und entwicklungsbiologische Fragestellungen untersucht. Dieser biowis-
senschaftliche Schwerpunkt, der auch pharmazeutische und medizinische Fra-
gestellungen beinhaltet, steht in engem thematischen Bezug zu dem Schwer-
punkt Membrane Proteomics und bildet gemeinsam mit der Spektroskopie des-
sen Kristallisationskeim. Strukturelle und stoffwechselphysiologische Grund-
lagen der Bioenergetik werden in dem international angesehenen SFB 472
"Molekulare Bioenergetik" von Arbeitsgruppen der Biologie, der Biochemie,
der Chemie, der Physik, der Medizin sowie dem MPI fiir Biophysik analysiert.
In diversen stressbiologischen Projekten werden Stressreaktionen molekular-
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biologisch und genetisch erforscht. Im kiirzlich eingerichteten DFG-
Schwerpunkt "Molekulare Genetik der Archeae", der in Frankfurt koordiniert
wird, steht die Genomfunktionsanalyse von Archeae im Vordergrund. Im eben-
falls international renommierten SFB 269 werden “molekulare und zelluldre
Grundlagen neuronaler Prozesse” bearbeitet; dieser SFB ist damit zentrales
Bindeglied zwischen den Schwerpunkten Zellulire Kommunikation und
Cognitive Neuro-science. Dem Schwerpunkt "Zellulire Kommunikation" ge-
horen u.a. 14 Arbeitsgruppen der Biologie an; sie haben den Fachbereich Bio-
logie und Informatik zum drittmittelstirksten Fachbereich auerhalb der Medi-
zin gemacht.

Wirkstoffe und die Erforschung ihrer molekularen Mechanismen baut auf
der von den vorgenannten Schwerpunkten bezeichneten biowissenschaftlichen
Grundlagenforschung auf. Gezielt haben dazu die Anorganische, Organische
und Physikalische Chemie sowie die Pharmazie und Pharmakologie in Frank-
furt eine biochemische Ausrichtung erhalten, um das breite Spektrum zwischen
Grundlagenforschung und der Entwicklung von Wirkstoffen abzudecken.
Hierbei ist neben der Entwicklung neuartiger Methoden und Messverfahren
auch die biomolekulare Synthese, die Analytik und das Targeting von Wirk-
stoffen zu erforschen und in biomedizinischer Ausrichtung deren Wirkmecha-
nismen zu beurteilen. Ein Meilenstein dieser Verbindung von Grundlagenfor-
schung zur angewandten Forschung soll iiber den gerade bewilligten SFB
"RNA-Liganden-Wechselwirkung" vollzogen werden, der am 1. Juli 2001 sei-
ne Arbeit aufgenommen hat. Unterstiitzt durch die neu eingerichtete Schleuf3-
ner-Stiftungs-Dozentur fiir Inmunpharmakologie wurde am Klinikum kiirzlich
das Pharma-Zentrum eingerichtet. Der DFG liegt der Antrag auf Einrichtung
des Europdischen Graduiertenkollegs "Roles of Eicosanoids in Biology and
Medicine" vor, das das bereits etablierte Kolleg "Arzneimittel — Entwicklung
und Analytik" ergdnzen soll. Vorbereitet wird die Biindelung der Niederurseler
Forschungsaktivitdten zu einem Zentrum fiir Molekulare Wirkmechanismen.

Biowissenschaftliche Forscherinnen und Forscher aus den Schwerpunkten
Wirkstoffforschung, Zelluldire Kommunikation und Spektroskopie werden zu-
sammen mit der Henkel AG die Firma Phenion griinden, die in den kommen-
den Jahren Drittmittelprojekte in zweistelliger Millionenhohe durchfiihren
wird.

Onkologie ist als moderne interdisziplindre Wissenschaft auch an der Johann
Wolfgang Goethe-Universitét etabliert worden. Die Konstellation aus Klinik,
dem Georg-Speyer-Haus und naturwissenschaftlichen Fachbereichen hat sich
als effektiver Motor fiir Neuentwicklungen bewidhrt. So wurde dieses Jahr der
Direktor des Georg-Speyer-Hauses zum Koordinator fiir das wichtige Krebs-
Teilprojekt des Nationalen Genomforschungsnetzes ernannt (Frankfurt Center
of Excellence in Cancer Research zum Thema "Exploitation of the complete
human genome information for the development of novel drugs active against
cancer diseases of the blood system and the breast"), das die Standorte Berlin,
Erlangen, Essen, Miinchen und Frankfurt koordinieren wird. Dafiir wurden
Mittel des BMBF in zweistelliger Millionenhohe zur Verfiigung gestellt. Ne-
ben diesen Aktivitdten ist die Etablierung eines Molekularen Diagnostikzent-
rums an der Frankfurter Kinderklinik geplant, das auch weitere Zentren des
Klinikums bedienen wird. Langfristig wird neben Primdrdiagnostik an Leuké-
miepatienten auch nach neuen Therapieansitzen fiir hoch-maligne Leukdmie-
erkrankungen mit spezifischen chromosomalen Verdnderungen gesucht. Dieses
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Diagnostikzentrum soll in interdisziplindrer Zusammenarbeit durch Professo-
ren der Frankfurter Kinderklinik und des Instituts fiir Pharmazeutische Biolo-
gie geleitet werden.

Cognitive Neuroscience: ”An interdisciplinary approach to normal and patho-
logical brain function" - so lautet der Tenor des Antrages zur Griindung eines
DFG-Forschungszentrums an der Johann Wolfgang Goethe-Universitdt. Der
Schwerpunkt beruht auf einer Initiative von 14 Arbeitsgruppen aus Medizin,
Biologie, Psychologie und Physik in Kooperation mit dem Max Planck Institut
fiir Hirnforschung. Der SFB 269 "Molekulare und zelluldre Grundlagen neuro-
naler Organisation", das Graduiertenkolleg "Neuronale Plastizitdt", das Alz-
heimer Forschungszentrum sowie das Spektrum bildgebender Verfahren, das
im Kontext von Neuberufungen in der Neurochirurgie, der Neurologie, der
Neuroradiologie und der Neuropathologie erweitert wurden, bilden die breite
Infrastruktur fiir den neurowissenschaftlichen Universitdtsschwerpunkt. Er soll
u.a. durch eine neurowissenschaftliche Neuausrichtung der Allgemeinen Psy-
chologie innerhalb des Fachbereichs Psychologie und Sportwissenschaften
verstiarkt werden und besitzt ein weites Wirkungspotential in die Lehr- und
Lernforschung, die Linguistik (vergl. Schwerpunkt "Kognitive Linguistik")
oder die Philosophie (Philosophie des Geistes), das in Frankfurt systematisch
entwickelt werden soll.

Die vaskulére Biologie ist ein medizinischer Schwerpunkt von so hoher Inter-
disziplinaritat und Leistungsstirke der beteiligten Arbeitsgruppen, daf3 er unter
den Universitidtsschwerpunkten aufzufiihren ist. Kardiologie, Dermatologie,
Gynikologie und Geburtshilfe kooperieren hierin mit Toxikologie, Pharmako-
logie und Klinischer Pharmakologie, Physiologie und Biochemie. Der Fachbe-
reich Medizin hat diesen Schwerpunkt iiber Neuberufungen in den letzten Jah-
ren aufgebaut. Die Einrichtung des SFB 553 "Stickstoffmonoxid (NO) — Gene-
rator- und Effektorsysteme" zusammen mit der Sprecherhochschule Mainz ist
ein Meilenstein dieser Schwerpunktbildung.

Mit der Entwicklung des naturwissenschaftlichen Campus Riedberg werden die
Schwerpunkte "Schwerionenphysik" und "Festkorperforschung" mit den dort
etablierten biowissenschaftlichen Schwerpunktprojekten raumlich zusammen-
gefiihrt. Erwartet wird dabei eine wechselseitige Befruchtung der Forschungen
iiber elementare, feste und Biomaterie. Erste Vorstellungen hierzu bestehen
bereits, Pilotprojekte sind angedacht. Eine strategische Hochschulplanung kann
daraus aber erst zu einem spateren Zeitpunkt abgeleitet werden.
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b) Geplante Schwerpunkte

Mit dem Institute for Law and Finance hat der Fachbereich Rechtswissen-
schaft den institutionellen Rahmen fiir eine rechtswissenschaftliche Begleitung
der Praxis der Finanzinstitutionen geschaffen. Damit werden in Zukunft ver-
starkt die besonderen Moglichkeiten am Bankenstandort Frankfurt zur Erfor-
schung des europdischen, internationalen und deutschen Bank- und Kapital-
marktrechts, Kapitalgesellschaftsrechts und Wiahrungsrechts genutzt. In diesem
Zusammenhang wird die Kooperation mit dem Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaften und dem Center for Financial Studies noch auszubauen sein.

Ein weiterer, ebenfalls in Zusammenarbeit mit dem Fachbereich Wirtschafts-
wissenschaften weiter auszubauender Schwerpunkt ist das Thema "Europii-
sierung und Globalisierung des Rechts". In diesem Rahmen werden neue
Phinomene und Normkomplexe wie WTO, Cyberlaw, Lex Mercatoria, interna-
tionales Strafrecht und Menschenrechte in ihrer Einwirkung auf das Volker-
und Europarecht erforscht. Als organisatorischer Rahmen ist das ”Wilhelm
Merton-Zentrum fiir europdische Integration und Internationale Wirtschafts-
ordnung” vorgesehen.

Bereits weit fortgeschritten ist die Planung eines interdisziplindr angelegten
Schwerpunktes ”Arbeit, soziale Sicherung, Lebenslagen”, der sich - ankniip-
fend an eine lange Frankfurter Tradition - mit der Entwicklung von Arbeitsver-
hiltnissen und Arbeitsmarkten und deren rechtlicher Ordnung, mit Reformen
des Systems der sozialen Sicherung und mit der sozialpolitischen Steuerung
von Lebenslagen befasst, die durch demographische und gesellschaftliche Ver-
schiebungen, durch neue Bedingungen fiir abhéngige Arbeit und durch die zu-
nehmende européische Integration verdndert werden. Dabei kdnnen die in dem
ausgelaufenen Sonderforschungsbereich 3 (Mikroanalytische Grundlagen der
Gesellschaftspolitik) akkumulierten Mikrodatenbestéinde, die zwischenzeitlich
laufend erweitert wurden, fiir anspruchsvolle empirische Forschungen genutzt
werden. Die Kooperation mit der Akademie der Arbeit in der Universitit sowie
mit in Frankfurt ansdssigen sozialpolitischen Organisationen und dem Statisti-
schen Bundesamt soll vertieft werden. Zwolf Professuren der Fachbereiche
Rechtswissenschaften, Wirtschaftswissenschaften und Gesellschaftswissen-
schaften werden in diesem Schwerpunkt kooperieren und ihre bereits laufenden
Drittmittelprojekte im Bereich der Arbeitsmarktforschung, der Alters- und Ge-
sundheitssicherung, der Verteilungs- und Armutsforschung sowie der internati-
onal vergleichenden Sozialindikatorenforschung in den geplanten Schwerpunkt
einbringen. Auf der Ebene des Diploms bestehen bereits starke Verflechtungen
in der Lehre. Fiir Doktoranden sind gemeinsame Forschungskolloquien und -
tagungen vorgesehen; die Einrichtung eines Aufbaustudiengangs "Comparative
Social Policy and Law” mit Masterabschlufl wird angestrebt.

Das "Rechnungswesen' soll bald seine frither bestehende Spitzenstellung in
Deutschland zuriickerlangen, die es in manchen Teilgebieten auf Grund von
Wechseln im Lehrkorper kurzfristig zu verlieren gedroht hat. Dieser Schwer-
punkt — in beiden Bedeutungen des Begriffs - ist besonders auf den Arbeitsfel-
dern Internationalisierung des Rechnungswesens, kapitalmarktorientierte
Rechnungswesen-Forschung und theoretische Grundlagen des Controlling und
Auditing tiber Deutschland hinaus hervorgetreten und wird dies auch in Zu-
kunft verstarkt tun.
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Auch das Arbeitsgebiet "Wirtschaftsinformatik und Marketing (e-
commerce/mobile commerce)" konnte sich zu einem neuen universititswei-
ten Schwerpunkt entwickeln, wenn es gelingt, die dafiir nétigen finanziellen
und personellen Ressourcen zu beschaffen.

Der geplante Schwerpunkt ”Europiische Stadt- und Regionalentwicklung”
baut auf der Kooperation von elf Professorinnen und Professoren der Fachrich-
tungen Umwelt- und Planungsrecht, Politische Steuerung, Stadt- und Regional-
soziologie, Mittel- und Osteuropa-Forschung, Wirtschafts-, Sozial- und Kul-
turgeographie und Didaktik der Geographie aus den Fachbereichen 01
(Rechtswissenschaft), 03 (Gesellschaftswissenschaften) und 11 (Geowissen-
schaften/Geographie) auf. Die Einbeziehung des Fachbereichs 02 (Wirt-
schaftswissenschaften) ist geplant. Diese Kooperation wird in der Lehre in ei-
nem gemeinsamen interdisziplindren Zusatzlehrprogramm dokumentiert. Die
bisher von einzelnen Beteiligten getragenen Drittmittelprojekte werden zukiinf-
tig in einem gemeinsamen Forschungsprogramm, ggf. im Rahmen eines Zent-
rums gebiindelt. Dariiber hinaus ist ein Graduiertenkolleg geplant.

Eine Spezialisierung und Kooperation in Forschung und Lehre {iber diszipliné-
re Grenzen hinaus scheint aus folgendem Grund geboten: Europdische Stadte
und Regionen befinden sich vor dem Hintergrund neuer 6konomischer, raumli-
cher, sozialer und politischer Entwicklungen (Europdiisierung wie Globalisie-
rung) in tiefgreifenden Verdnderungen. Produktions- und Marktstrategien
weltweit operierender transnationaler und lokaler Unternehmen rufen neue
Konkurrenz- und Standortanforderungen hervor. In der Folge kommt es nicht
nur zum Umbau bisheriger Stadt- und Regionalstrukturen (Verlust der europa-
ischen Stadt”, Verkehrung von Zentrum und Peripherie, Bildung von Zwi-
schenstiddten in der Region), sondern auch zur Pluralisierung der stidtischen
Lebensweise bei Polarisierung der Einkommen. Neue Formen politischer Steu-
erung werden notwendig. Gleichzeitig vernetzt sich die Kommunal- und Regi-
onalpolitik mit nationalen und supranationalen Instanzen. Die demokratische
Legitimation kommunaler und regionaler politischer Institutionen steht in Fra-
ge. Bisherige rechtliche Steuerungsinstrumente im Bereich des Kommunal-,
Planungs-, Bau- und Umweltrechts werden sich entsprechend den neuen Ent-
wicklungen verdndern.

Im Rahmen eines Schwerpunktes ”Kinder Medien Kultur bzw. Jugend Me-
dien Kultur” sollen die Kinder und Jugendliche in besonders intensiver Weise
betreffenden gegenwiértig zu verzeichnenden Umbriiche des Mediengefiiges
untersucht werden. Diese Gruppe der “early adapters” zeichnet sich durch eine
grofle Aufgeschlossenheit gegeniiber den neuen Medien aus. Kinder und Ju-
gendliche sind interessierte Nutzer der multimedialen Unterhaltungsangebote,
sie beherrschen den Computer und machen Gebrauch von siamtlichen Mdoglich-
keiten im Internet, sofern sich ihnen die Gelegenheit bietet. In der kindlichen
und jugendlichen Mediennutzung werden die Umrisse einer zukiinftigen Me-
dienkultur sichtbar; sie verdient deshalb die besondere Aufmerksamkeit der
Forschung. Im Rahmen des Schwerpunktes soll autbauend auf bestehenden
Drittmittelprojekten ein komplexes interdisziplindres Forschungsfeld von be-
sonderer Zukunftstrichtigkeit gekennzeichnet werden, zu dem in mehreren
sozial- und kulturwissenschaftlichen Fachbereichen der Frankfurter Universitét
seit ldngerem schon qualifizierte Lehrangebote — zum Wintersemester
2001/2002 wird ein interdisziplindres Studienprogramm angeboten — und nati-
onal wie international beachtete Forschungsaktivititen stattfinden. Im Aufbau
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dieses Schwerpunktes kooperieren die Fachbereiche 03 (Gesellschaftswissen-
schaften), 04 (Erziehungswissenschaften), 09 (Sprach- und Kulturwissenschat-
ten) und 10 (Neuere Philologien). Perspektivisch soll dieser Schwerpunkt
grundlagentheoretisch ausgebaut und thematisch erweitert werden zu einem
Schwerpunkt “Bildungsinstitutionen, Sozialisationsprozesse und kulturelle
Praxen”

In den Forschungen des Schwerpunktes ”Demokratie und Demokratisie-
rungsprozesse in der neuen Weltordnung” geht um die Zusammenhénge
von Demokratie und innerem wie du3erem Frieden.

Er wird getragen von bisher neun Professuren der Fachbereiche 03 (Gesell-
schaftswissenschaften) und 01 (Rechtswissenschaft) sowie der Hessischen Stif-
tung Friedens- und Konfliktforschung (HSFK) und dem ZENAF. Kooperatio-
nen mit dem Fachbereich 02 (Wirtschaftswissenschaften) und dem Wilhelm
Merton-Zentrum werden angestrebt. Auf der Basis zahlreicher (derzeit 12) be-
reits betriebener oder im Antragsverfahren befindlicher Drittmittel- und Ko-
operationsprojekte zu Transformations- und Demokratisierungsprozessen und
zu einschldgigen Fragen der Friedens- und Konfliktforschung sollen insbeson-
dere

- die Stabilitidtsbedingungen alter und neuer Demokratien,

- der Zusammenhang von Rechtsstaatlichkeit, Legitimation und demokrati-
scher Stabilitédt in Transformationsgesellschaften,

- die Rolle politischer und zivilgesellschaftlicher Akteure in sich demokrati-
sierenden und demokratischen Systemen und

- die Voraussetzungen und Widerspriiche des ”demokratischen Friedens”

thematisiert werden. Dabei werden auch Fragen nach den ”Defekten” von De-
mokratien, nach lokalen und regionalen Akteuren von Entwicklungspolitik (vor
allem in Osteuropa und Lateinamerika), nach den Zusammenhdngen von
Rechtsstaatlichkeit, Entwicklung und Globalisierung und nach neuen Mustern
des "Regierens in Europa” und in der globalisierten Welt behandelt. Auflerdem
werden die einzelnen Projektbereiche in einschldgigen Kolloquien diskutiert,
systematisch aufeinander bezogen und, wo nétig, ergdnzt. Ein B.A. Studien-
gang im Rahmen der Gesellschaftswissenschaften und ein Master-Studiengang
fiir Internationale Studien (International Studies) sind in Vorbereitung. Ein
Studienprogramm zum Thema “Modell USA? Amerikanische Demokratie und
demokratische Weltordnungspolitik” (im Zusammenarbeit mit dem ZENAF)
existiert bereits. Gemeinsam mit der HSFK ist die Einrichtung eines Graduier-
tenkollegs und eines weiteren Master-Studiengangs Friedensforschung geplant.

Aufbauend auf dem Forschungsschwerpunkt ”Philosophische Grundlagen des
Dialogs der Religionen” des Instituts fiir Religionsphilosophie und sie integrie-
rend sowie unter Einbeziehung der in den Fachbereichen 03, 06 — 10 und 15
schon vorhandenen Lehr- und Forschungsprojekte sollen die religionstheoreti-
schen Interessen an der Johann Wolfgang Goethe-Universitdt in dem Schwer-
punkt ”Religion im Dialog” zu einer konsequent interdisziplindren Bearbei-
tung des komplexen Phanomens Religion gebiindelt werden. Erstens soll Reli-
gion (sowohl historisch und empirisch als auch systematisch und grundlagen-
theoretisch) im Zusammenhang der Globalisierung als Bezugsgro3e im Hin-
blick auf die Kulturen und Religionen der Welt untersucht werden. Zweitens
soll Religion auch zu den im Kontext der modernen Gesellschaft ausdifferen-
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zierten Bereichen der Kultur (Wissenschaft/Naturwissenschaft, Kunst, Recht,
Wirtschaft, Bildung, Politik) in Beziehung gesetzt werden. Der Schwerpunkt
kann nicht nur auf eine bereits vorhandene Tradition (u.a. Theologie Interkultu-
rell, Martin Buber-Stiftungsprofessur) an der Universitit Frankfurt ankniipfen,
er nimmt auch den Standortvorteil entschieden auf: die Vielfalt der Kulturen
und Religionen gerade in der Stadt Frankfurt und im Rhein-Main-Gebiet und
die daraus resultierenden Probleme und Chancen. Als erster Schritt zur Etablie-
rung des Schwerpunktes wird ein internationaler Promotionsstudiengang einge-
richtet, der von DAAD und DFG gefordert wird.

Unter dem Schwerpunkt ”(Kunst-)Historische Emotionsforschung” soll die
Genese und Rezeption von Pathos und Affekt sowie darauf gegriindeter Persu-
asionsstrategien von der Antike bis zur Gegenwart erforscht werden. Geplant
ist die Einrichtung eines Sonderforschungsbereichs, an dem vorerst sechs Fa-
cher innerhalb des FB 09 (Kunstgeschichte, Klassische Archdologie, Kunstpé-
dagogik, Musikwissenschaft, Musikpiddagogik, Klassische Philologie) beteiligt
sein werden und an dem zahlreiche Facher auBBerhalb des Fachbereichs partizi-
pieren wollen. Er soll u.a. die Impulse des Graduiertenkollegs "Psychische E-
nergien bildender Kunst" nach dessen Ende aufnehmen und in stark erweiter-
ter, aber auch verdnderter Perspektive weiterfithren. Daneben sollen ein Bache-
lor- und ein Masterstudiengang eingefiihrt werden. Ziel ist die Erforschung von
Entstehung und Wirkung pathos- und affektgepragter Phdnomene im histo-
risch-politischen, philosophisch-édsthetischen und kiinstlerisch-literarisch-
rhetorischen Diskurs. Der Referenzrahmen reicht von der Pathosreflexion in-
nerhalb der griechisch-romischen Antike iiber deren Rezeption im Mittelalter
und den stddtischen Kulturen/den Hofen der Renaissance und des Barocks bis
zu der Revision und Neubestimmung von Pathosformeln seit der Franzdsischen
Revolution. Erwartet wird eine ErschlieBung der neurologischen und philoso-
phischen Grundlagen der literarischen, bildkiinstlerischen und musikalischen
Affekte und des darauf gegriindeten Emotionstransfers im realen und imagina-
ren Bereich. Kunstwerke werden in diesem Kontext auch als handlungssteu-
ernde Faktoren begriffen. Diese Perspektive hat ihre Vernetzung innerhalb ge-
genwirtiger Diskurse iiber die kognitive Bedeutung der Emotionen (in der Phi-
losophie und Neurophysiologie), iiber emotionale Intelligenz (in der Psycholo-
gie) und iiber die Vernunft der Gefiihle (in der Asthetik sowie in den Literatur-
, Musik- und Kunstwissenschaften).

Im Rahmen der Allgemeinen und Vergleichenden Literaturwissenschaft befasst
sich der Schwerpunkt ”Transformation sprachlichen Handelns” mit der
Wechselbeziehung zwischen den Literaturen und Kunsttheorien insbesondere
der deutschen, angelséchsischen und romanischen Sprachen vornehmlich seit
der Renaissance. Er widmet sich auflerdem dem Verhéltnis der Literatur zu
anderen Kiinsten und Medien im Hinblick auf eine allgemeine Theorie sprach-
lichen Handelns. Dabei werden auch Leistungen und Grenzen von Geschichts-
schreibung und Theoriebildung selbst zum Gegenstand der Untersuchung. Die
Allgemeine und Vergleichende Literaturwissenschaft ergéinzt die an der Johann
Wolfgang Goethe-Universitét vertretenen Philologien, indem sie sie explizit
aufeinander bezieht. Darliber hinaus sind ihre Lehr- und Forschungsinhalte
durch ein enges Verhiltnis zu den kunst-, kultur- und medienwissenschaftli-
chen Nachbardisziplinen bestimmt. Weitere Dimensionen des Faches ergeben
sich aus der Grundlagendiskussion mit Disziplinen wie Philosophie, Soziolo-
gie, Kunstwissenschaften, Rechts- und Religionswissenschaft sowie der Thea-
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ter-, Film- und Medienwissenschaft. Der Schwerpunkt beruht auf der Zusam-
menarbeit der Fachbereiche 01 (Rechtswissenschaft), 08 (Philosophie und Ge-
schichtswissenschaften), 09 (Sprach- und Kulturwissenschaften), 10 (Neuere
Philologien) und der Kooperation mit der Staatlichen Hochschule fiir Bildende
Kiinste und dem Freien Deutschen Hochstift. In der Lehre wird der Schwer-
punkt durch den zum Wintersemester 2001/2002 eingefiihrten Studiengang
Allgemeine und Vergleichende Literaturwissenschaft abgebildet.

Der Schwerpunkt ”Kognition und Variation der Sprache” basiert auf der
grundlegenden sprachtheoretischen Annahme, da3 die menschliche Sprachfé-
higkeit eine genetisch determinierte kognitive Fahigkeit ist, deren Eigenschaf-
ten einer abstrakten linguistischen und psychologischen Analyse prinzipiell
zuginglich sind. Im Zentrum dieses Schwerpunktes steht zum einen die theore-
tische und empirische Erforschung dieser Fahigkeit, wie sie sich in einem an-
geborenen System universalgrammatischer Prinzipien konstituiert, und in dem
Erwerb und der Beherrschung eines einzelsprachigen Grammatiksystems mani-
festiert. Einen weiteren zentralen Gegenstand bilden die Anwendungsmoglich-
keiten kognitionslinguistischer Forschungsergebnisse im klinischen Bereich
der Psycho- und Neurolinguistik sowie im technologischen Bereich der Com-
puterlinguistik und Informatik. An dem Schwerpunkt beteiligen sich die Fach-
bereiche 05 (Psychologie und Sportwissenschaften), 08 (Philosophie und Ge-
schichtswissenschaften), 09 (Sprach- und Kulturwissenschaften), 10 (Neuere
Philologien), 15 (Biologie und Informatik) und 16 (Medizin) sowie das Max
Planck Institut fiir Hirnforschung. Der Schwerpunkt baut auf dem Graduierten-
kolleg "Satzarten: Variation und Interpretation" auf. In der Lehre wird z. Zt.
ein Bachelor- und Masterstudiengang Kognitive Linguistik erarbeitet.

Das seit 1979 bestehende interdisziplindre Zentrum fiir Nordamerika-
Forschung (ZENAF), dem derzeit 13 Professoren und Professorinnen aus den
Fachbereichen 01 (Rechtswissenschaft), 03 (Gesellschaftswissenschaften), 08
(Philosophie und Geschichtswissenschaften), 10 (Neuere Philologien) und 11
(Geowissenschaften/Geographie) angehdren, ist dabei, seine Forschungsaktivi-
tidten neu unter dem thematischen Dach ”Transatlantische Austauschprozes-
se zwischen traditionellem Transfer und globaler Vernetzung: Kultur,
Gesellschaft und Politik Nordamerikas im internationalen Vergleich” zu
biindeln und als universitdren Schwerpunkt zu etablieren. Dabei geht es zum
einen um den Ubergang vom unterschiedlich gewichteten klassischen Transfer
(in beide Richtungen) zur beschleunigten Gleichzeitigkeit der Interaktionen
und Lernprozesse im atlantischen System und inzwischen auch {iber dieses
hinaus, zum anderen um Vergleiche und Beziehungsrekonstruktionen in drei
Projektfeldern: Eine groBere Anzahl laufender und konkret geplanter Projekte
des Felds “Eine transatlantische Gesellschaft? Konvergenzen und Divergen-
zen” thematisiert vergleichend vor allem Probleme der gesellschaftlichen und
staatlichen Entwicklung (Sozialstruktur, Minorititen, Multikulturalismus; So-
zial- und Gesundheitssysteme, Foderalismus, Rechtsordnung) sowie der trans-
atlantischen Metropolenkommunikation und des Menschen-, Ideen- und Kul-
turtransfers. Im Feld ”Kulturen als diskursive Konstruktionen” werden Diskur-
se in den Massenmedien, in Politik, Academia, Erziechung und Alltag vergli-
chen und Aspekte gegenseitiger Rezeptionsgeschichte untersucht. Das dritte
Feld ist dem Verhéltnis von "USA und Weltordnung” gewidmet.

Das ZENAF sieht es als eine wichtige gegenwiértige Aufgabe an, die unter-
schiedlichen Forschungsinteressen und Projektbereiche, die in Phasen der Neu-
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aufstellung besonders pointiert hervortreten, wieder stirker zusammenzufiihren
und zu integrieren, damit die Synergieeffekte der Transdisziplinaritit zu ver-
starken und jenen 'Mehrwert' zu erh6hen, der die raison d'étre interdisziplindrer
Zentren ausmacht. Wichtige Schritte auf diesem Wege werden neben einer
verstiarkten Nutzung der Chancen gemeinsamer Forschungskolloquien in den
ndchsten Jahren vor allem die geplante Einrichtung eines Graduiertenkollegs
zur Thematik des Forschungsschwerpunktes und eines interdisziplindren Auf-
baustudiengangs mit dem Abschlull eines M.A. in Nordamerikastudien sein.
Das ZENAF wirkt bereits an einigen Studiengéngen und Studienprogrammen
der Fachbereiche mit, kooperiert mit entsprechenden Zentren anderer Universi-
titen (z.B. in gemeinsamen Publikationsreihen) und erbringt universitar und
tiberuniversitir nachgefragte Dienstleistungen in Dokumentation, Fortbildung,
Kontakt- und Praktikumsvermittlung und in Programmen zur Integration osteu-
ropdischer Amerikanisten.

Mit dem vom Hessischen Wissenschaftsministerium verfolgten Konzept einer
Konzentration der hessischen Geowissenschaften in Frankfurt wird eben-
falls eine Schwerpunktplanung ermdglicht, die {iber eine Fachbereichsschwer-
punktbildung hinausgehen konnte. Zu kliren sind derzeit mit dem Ministerium
die erforderliche dauerhafte Zusatzfinanzierung der Frankfurter Geowissen-
schaften bei Ubernahme der gewiinschten hessenzentralen Funktion; nur auf
Basis einer verldsslichen Finanzierungszusage des Landes wird sich diese
Schwerpunktbildung inneruniversitér vertreten lassen.

Im Zuge der Konzentration sollen bisher bestehende Féchergrenzen iiberwun-
den und ein gemeinsames Geoinstitut gegriindet werden, das endogene, exoge-
ne und biogene Forschungsrichtungen verbindet.

Okologie und Biodiversititsforschung wird derzeit in einer Vielzahl von - zu-
meist naturwissenschaftlichen - Projekten durchgefiihrt. Universitidre Verbiinde
okologischer Forschung stellen die SFBe 73 (Athmosphirische Spurenstofte)
und 233 (Dynamik und Chemie der Hydrometeore) dar. Ferner besitzt der der-
zeit auslaufende SFB 268 (Westafrikanische Savanne) einen hohen 6kologi-
schen Anteil, der eine Fortsetzung im "BIOTA”-Programm des BMBF findet.
Sowohl bei den tropischen als auch bei den mitteleuropdischen Programmen
stellen anthropogener Umwelt- und Biodiversititswandel einen hiufig auch
anwendungsbezogenen Schwerpunkt dar.

Frankfurter Umweltforscher sind derzeit in zahlreiche internationale (z.B. EU-
weit) Kooperationen eingebunden. Zur Schwerpunktbildung im Bereich mole-
kularer und organismischer Biodiversitit haben auch die institutionalisierten
Kooperationen mit dem Forschungsinstitut Senckenberg beigetragen. Diese
grof3e, taxonomisch arbeitende Forschungseinrichtung wird durch universitére
Okologie und Evolutionsbiologie und deren Verbindung zur Molekularbiologie
wirksam ergénzt. Weitere wichtige lokale au8eruniversitire Einrichtungen stel-
len Palmengarten und Zoo dar. Die Verkniipfung zur Okologie und Diversitit
fossiler Organismen in den geowissenschaftlichen Disziplinen sollte im Rah-
men des Schwerpunktkonzeptes und des geplanten Geozentrums fortentwickelt
werden.

Zu beriicksichtigen ist bei okologischer Forschung der steigende Bedarf an
sozialwissenschaftlicher Mitwirkung, der zunehmend auch in Férderprogram-
men verlangt wird.
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2. Forschungsforderung

Die Schwerpunktbildung als Kernziel der Entwicklung der Johann Wolfgang
Goethe-Universitdt mufl von geeigneten Strategien der Forschungsforderung
begleitet werden. Eine solche Forschungsférderung muf3 etablierten Schwer-
punkten fiir besondere Initiativen die ndtigen Ressourcen verschaffen, um sie
konkurrenzfiahig zu halten; gleichzeitig miissen Schwerpunktinitiativen durch
geeignete Anfinanzierungen die Chance zur Etablierung als neuer Schwerpunkt
erhalten. Daueraufgaben in Lehre und Forschung jenseits der Schwerpunkte
diirfen dabei nicht finanziell abgehdngt werden; die Universitdt Frankfurt wird
auch kiinftig den hier unumginglichen Zielkonflikt angesichts knapper Res-
sourcen in konsensfahige Losungen umsetzen miissen. Nach MafB3gabe verfiig-
barer Ressourcen werden folgende Forschungsforderinitiativen umgesetzt:

- Erh6hung des Drittmittelbonus
Der Drittmittelbonus wurde im Haushaltsjahr 2001 gegentiber dem Vorjahr
fast verdoppelt, um bessere Leistungsanreize zur Einwerbung von Drittmit-
teln zu schaffen und die erfolgreichen Einwerber in die Lage zu versetzen,
einen héufig fiir ihre Projekte zusétzlich entstehenden universitdren Finan-
zierungsbedarf abdecken zu konnen. Dieses Bonierungssystem ist weiter
auszubauen.

- Universitdrer Innovationsfonds
Ein universitdrer Innovationstopf steht insbesondere fiir die Anfinanzierung
neuer groferer Initiativen bereit. Er soll ausgebaut werden.

- Verstirkte Nutzung des hessenzentralen Innovationsfonds und anderer For-
derquellen
Mit der Ausarbeitung kiinftiger Schwerpunktvorhaben — insbesondere auch
in geistes- und sozialwissenschaftlichen Disziplinen — soll die Johann
Wolfgang Goethe-Universitit liber einen differenzierten programmatischen
Fundus verfiigen, der die Grundlage fiir eine erfolgreiche Beantragung von
Mitteln des hessenzentralen Innovationsfonds ATG 99, insbesondere im
Zusammenhang mit Berufungs- und Bleibeverhandlungen von Professoren
und Professorinnen darstellt. Mit der Schwerpunktplanung soll die Univer-
sitit Frankfurt dabei auch in der Lage versetzt werden, nicht nur reaktiv auf
Forderprogramme einzugehen.

- Verbesserter Forschungsforderservice der Zentralverwaltung
Die Forschungsforderaktivititen der Zentralverwaltung werden gebiindelt
und verstérkt. Flankierend wird die Personalkapazitit fiir die Akquisition
von EU-, BMBF- und Projekten industrienaher Stiftungen ausgebaut. Zu-
sdtzlich soll eine ” Servicestelle Veranstaltungsorganisation” geschaffen
werden.

Kiinftig wird die Schwerpunktplanung — fachbereichsintern und fachbereichs-
iibergreifend — ein groBeres Gewicht in Strukturplanungen und hierauf basie-
renden Berufungen erhalten. In Strukturpldnen werden Fachbereiche verstarkt
ihre MaBBnahmen zur Steigerung von Drittmitteleinwerbungen darlegen und am
Erfolg dieser MaBinahmen bemessen werden.

Flankierend wird die Berichterstattung iiber eingeworbene Forschungsprojekte
und andere besondere Forschungsleistungen verstérkt.
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3. Beratung und Wissenstransfer

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitdt ist eine klassische Universitdt mit
starken Schwerpunkten in den Geistes-, Kultur- Sozial- und Naturwissenschaf-
ten und damit eine aktive und kooperative Partnerin fiir wirtschaftliche, gesell-
schaftliche und staatliche Institutionen.

Die Rahmenbedingungen des Transfers von wissenschaftlichem Wissen in
Anwendungsbereiche und Offentlichkeit verindern sich gegenwirtig in
Deutschland wie auch international:

- Wissen wird zunehmend als 6konomische Ressource erkannt, die fiir mo-
derne Industriegesellschaften zentral ist: "knowledge productivity" ist fiir
die Konkurrenzféhigkeit von Unternehmen wie von ganzen Gesellschaften
entscheidend.

- Zugleich ist politische Entscheidungsfindung stirker als bisher auf Exper-
tenwissen angewiesen; demokratische Kontrolle dieser Prozesse setzt auch
einen verbesserten Informationsstand der Laienoffentlichkeit voraus.

- Da Wissen zunehmend auch direkt in Markt- und Anwendungszusammen-
héngen generiert wird, sind Universititen gefordert, ihre zentrale Rolle fiir
die wissenschaftliche Wissensproduktion zu behaupten, aber auch in neue
Kooperationsbeziehungen mit au8eruniversitéren Institutionen und Organi-
sationen einzutreten.

In Zukunft wird die Universitdt Frankfurt verstirkt neue Instrumente der Bera-
tung und des Wissenstransfers entwickeln, die auf diese Anforderungen reagie-
ren.

Ziel der Johann Wolfgang Goethe-Universitit in den  nicht-
naturwissenschaftlichen Fachern ist ein verstirkter Austausch mit der Praxis
iiber Kongresse sowie beratende und gutachterliche Tétigkeiten der Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler.

Gutachterliche Aufgaben, ebenso wie beratende und auswihlende Funktionen
leisten viele Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der Rechts-, Wirt-
schafts-, Sozial- und Geisteswissenschaften in aufleruniversitiren Kommissio-
nen, Beirdten und Juries. Hervorzuheben sind, wenn es um den Austausch zwi-
schen Wissenschaft dieser Bereiche und anderen gesellschaftlichen Praxisfel-
dern geht, auch richterliche Aufgaben. Eine Professorin und ein Professor des
Fachbereiches Rechtswissenschaft sind zur Zeit an das Bundesverfassungsge-
richt berufen; ein Kollege ist Mitglied des europdischen und Vorsitzender des
deutschen Ethikrates. Wirtschaftswissenschaftler der Universitdt arbeiten am
Center for Financial Studies (CFS) mit und leisten dort anwendungsorientierte
Forschung im Blick auf die nationalen und internationalen Finanzmérkte.
Hochschullehrerinnen und Hochschullehrer der Politikwissenschaft sind auf3er-
dem in vielfaltiger Weise national wie international in der Politikberatung titig.
Dies bezieht sich auf die Felder der deutschen Politik ebenso wie auf Prozesse
von Demokratisierung, Verfassungsgebung, Institutionenbau und Experten-
fortbildung in Transformationsldndern, vor allem auch zusammen mit der Hes-
sischen Stiftung Friedens- und Konfliktforschung. Im Bereich der Entwick-
lungspolitik sind inzwischen neben den kontinuierlichen Beziehungen zu poli-
tischen Akteuren und Nichtregierungsorganisationen (NGOs) vermehrt Koope-
rationen in Forschung und Lehre sowie Beratungsverhéltnisse mit nationalen
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und internationalen  Entwicklungsorganisationen (u.a. GTZ, KfW,
ECLA/CEPAL, Interamerikanische Entwicklungsbank) ausgebaut worden.

Studierenden der Fernuniversitdt wird im Didaktischen Zentrum der Johann
Wolfgang Goethe-Universitidt Beratung und wissenschaftliche Begleitung ge-
boten. Systematische personelle Verbindungen mit dem Sigmund Freud-
Institut verkniipfen die universitdre und auBeruniversitire Psychoanalyse. In
anderer Weise wirken die Geisteswissenschaften in weitere Bereiche der Ge-
sellschaft hinein. Ein Beispiel ist die archdologische Bodenforschung des Se-
minars fiir griechische und rémische Geschichte, das nicht nur die materialen
Zusammenhdnge der romischen Geschichte in Hessen erforscht, sondern zu-
gleich denkmalpflegerische Aufgaben fiir das Land wahrnimmt. Vielfiltige
Kontakte zu Verlagen und Medien gibt es insbesondere in den Philologien.

Die Universitat wird das Berichtswesen zum Wissenstransfer in den Geistes-
und Sozialwissenschaften ausbauen.

In den Naturwissenschaften und der Medizin ldsst sich insbesondere im Be-
reich moderner Technologien immer schwerer zwischen Grundlagen- und an-
wendungsnaher Forschung unterscheiden.

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitdt wird in den Naturwissenschaften den
wechselseitigen Austausch zwischen Wissenschaft und Praxis iiber gemeinsa-
me Forschungs- und Entwicklungsprojekte weiter ausbauen. Die Formen derar-
tiger Kooperationen werden von traditionellen Drittmittelprojekten, die in na-
her Zukunft sicherlich weiterhin dominieren, bis zu gemeinsamen Forschungs-
vorhaben mit Industrieunternehmen reichen.

Mit der Errichtung des "Frankfurter Innovationszentrums (FIZ)" am Niederur-
seler Hang finden grofBere Kooperationsprojekte mit der Industrie angemessen
ausgestattete Fldchen. Das FIZ bietet auch Firmengriindern aus der Universitit,
die im Bereich der Hochtechnologien ein Unternehmen griinden, eine erste
komfortable Adresse. Mit der Realisierung des FIZ wird die Universitét stirke-
re Anreize fiir Ausgriindungen aus der Universitdt schaffen.

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitdt nutzt seit 1998 verstirkt gewerbliche
Schutzrechte. Sie wird in Zukunft ihr Engagement im Patent- und Markenwe-
sen deutlich steigern, um die aus Forschung und Entwicklung entstehenden
Werte zu kapitalisieren.

Die INNOVECTIS, Gesellschaft fiir innovative Technologien und FuE-
Dienstleistungen der Johann Wolfgang Goethe-Universitdt Frankfurt am Main
mbH, die im Jahr 2000 als 100%ige Tochtergesellschaft der Universitit ge-
griindet wurde, schafft der Universitét einen neuartigen Zugang zur Wirtschaft.
Die INNOVECTIS vermarktet als gleichwertiger Partner der Wirtschaft Know-
how aus Forschung und Entwicklung der Universitdt, baut zertifizierte Dienst-
leistungszentren fiir Auftragsanalytik auf, beteiligt sich an Spin-Off-
Unternehmen aus der Universitdt und geht Joint-Ventures mit Unternehmen
der Wirtschaft ein, um zukunftsweisende Forschungskooperationen zu ermog-
lichen.

Auch traditionelle Formen der Wissens- und Technologietransfers werden wei-
ter gepflegt: die Beteiligung an internationalen technologieorientierten (Fach-)
Messen wird fortgefiihrt, die Beteiligung an Messen im Ausland angestrebt.
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Im Technologietransfer-Netzwerk Hessen engagiert sich die Universitit Frank-
furt in besonderer Weise. Sie hat den Aufbau eines transferorientierten Infor-
mationssystems iibernommen, um den Austausch mit der mittelstindischen
Wirtschaft zu forcieren. Insgesamt betrachtet die Johann Wolfgang Goethe-
Universitét die Vernetzung der Transferlandschaft als erstrebenswertes Ziel.
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4. Forderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Die Darstellung etablierter Universitidtsschwerpunkte dokumentiert die enge
Verbindung von Forschungsschwerpunktbildung und effizienter Nachwuchs-
forderung. Nachwuchs der Geisteswissenschaften in Forschungskollegs, Gra-
duiertenkollegiatinnen und -kollegiaten, Nachwuchsgruppen des Emmy
Noether-Programms oder der VW-Stiftung, Heisenberg- und Humboldt-
Stipendiatinnen und -stipendiaten oder EU-geforderter Nachwuchs —diese alle
finden dort die besten Arbeitsbedingungen, wo Teams leistungsstarker For-
scherinnen und Forscher an gemeinsamen zukunftstrichtigen Themenstellun-
gen arbeiten. Folgerichtig ist der Ausweis solcher schwerpunktbezogenen
Teambildung zumeist auch Bewilligungsvoraussetzung fiir die genannten For-
dermafinahmen. Auch auBlerhalb von Universitdtsschwerpunkten soll der wis-
senschaftliche Nachwuchs, zum Beispiel durch die Beantragung von Projekten
im Normalverfahren, auf diese Weise unterstiitzt werden.

Das Komplement zur konsequenten Bildung von Forschungsschwerpunkten ist
auf der Ebene der Nachwuchsférderung die Einrichtung von strukturierten
Promotionsprogrammen (Graduate Schools). Diese sind Leistungszentren, die
einem moglichst international zusammengesetzten wissenschaftlichen Nach-
wuchs in der Promotionsphase und weiteren Qualifikationsetappen eigenstan-
diges Forschen verbunden mit einem strukturierten, auch berufsqualifizieren-
den Graduiertenprogramm, bestindiger Diskussion aktueller Forschungsprob-
leme mit Forscherinnen und Forschern vor Ort ebenso wie mit Gastwissen-
schaftlerinnen und —wissenschaftlern sowie der — auch internationalen — Pré-
sentation eigener Forschungsresultate bieten. Die Johann Wolfgang Goethe-
Universitét strebt die Einrichtung von Graduate Schools in geeigneten Schwer-
punktbereichen an. Sie will damit auch einen Beitrag zur Verkiirzung von
Promotionszeiten leisten.

Das Graduate-School-Konzept erfordert nicht allein die Einrichtung von Pro-
motionsstudiengéngen mit internationalem Adressatenkreis. Zu erproben ist
hier auch, wie weit Promotionsstudienginge auf Bachelorstudiengéngen auf-
bauend als Alternative zu weiterfilhrenden Masterstudiengéingen eingerichtet
werden konnen, um dadurch kurze Studienzeiten bis zur Promotion zu ermog-
lichen.

Zur Umsetzung dieses Programms sind flankierende Mallnahmen nétig. Fiir
viele Disziplinen miissen die entsprechenden Graduiertenprogramme in engli-
scher Sprache durchgefiihrt werden, um international konkurrenzfahig zu sein.
Aber auch das Ablegen miindlicher und schriftlicher Priifungen auf Englisch
mul} ohne Einschrankungen moglich sein. Bei der Anerkennung ausléndischer
Studienleistungen miissen praktikable Regelungen sicherstellen, dal3 nicht auf-
grund biirokratischer Hemmnisse leistungsfahiger Nachwuchs des Auslandes
von der Teilnahme an solchen Programmen abgeschreckt wird.

Qualifikationsstellen sind die groBte universitire Ressource zur Nachwuchs-
forderung. Deshalb bemiiht sich die Johann Wolfgang Goethe-Universitét, die
Zahl der Qualifikationsstellen zu erhdhen und die Rahmenbedingungen zu
schaffen, die es den jungen Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen ermog-
lichen, ihre Arbeiten im geplanten Zeitrahmen abzuschlieen. Auch neue Kon-
zepte, wie zum Beispiel das der Junior-Professuren kénnen erprobt werden.
Die Universitit stellt sicher, daB die mit Qualifikationsstellen verbundene Ver-
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pflichtung zu Dienstleistungen den Freiraum zur selbstbestimmten Forschung
nicht unzuldssig einschrinkt. In der Stellenplanung der Fachbereiche ist daher
auch weiterhin besonders zu beachten, daf} fiir arbeitsintensive Daueraufgaben
ein ausreichendes Stellenpotential von Dauerstellen, iiberwiegend im administ-
rativ-technischen Bereich zur Verfiigung steht.

Die Universitit betrachtet starre Altersgrenzen nicht als geeignetes Instrument,
um wissenschaftliche Lebensldufe zu beschleunigen und setzt sich dafiir ein,
dal3 durch eine Flexibilisierung dieser Grenzen triftige Griinde fiir verldngerte
Qualifikationszeiten berticksichtigt werden konnen.

Nachwuchsforderung beginnt schon wéhrend des Studiums. Geeignete und
interessierte Studierende werden friihzeitig auf Forderungsmoglichkeiten hin-
gewiesen. Die Johann Wolfgang Goethe-Universitéit wird ihr Informations- und
Beratungsangebot fortsetzen, wie es schon jetzt im Rahmen der Frankfurter
Sommerschule "Wege in die Wissenschaft" umgesetzt wird.

Zur Forderung des weiblichen wissenschaftlichen Nachwuchses haben Land
und Bund mehrere Programme aufgelegt. Das Cornelia Goethe Centrum bietet
fiir Nachwuchswissenschaftlerinnen vieler Disziplinen hervorragende Arbeits-
zusammenhdnge; entsprechend erwartet die Johann Wolfgang Goethe-
Universitét eine besonders intensive Forderung aus diesen Programmen. Fiir
kleinere Projekte der Frauenforschung wird die Universitit die auslaufende
hessenzentrale ATG 83 durch eigene Fordermittel ersetzen. In der Ausarbei-
tung leistungsbezogener Komponenten der Hochschulfinanzierung sollte bei
dem Leistungsparameter "Promotionen und Habilitationen" der Frauenanteil
besonders gewichtet werden.

Fiir die hochschuldidaktische Qualifikation des akademischen Nachwuchses —
auch fiir die entsprechende Weiterbildung der Hochschullehrerinnen und
Hochschullehrer — gibt es derzeit kein regelméfBiges Angebot. Der wissen-
schaftliche Nachwuchs der Universitdt hat ebenso wie Hochschullehrerinnen
und Hochschullehrer auf dieses Defizit hingewiesen; die Johann Wolfgang
Goethe-Universitit wird hierzu ein Angebot konzipieren und erproben.
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II. Lehre und Studium

Charakteristikum universitirer Lehre ist die Verbindung zur Forschung im
Sinne des Humboldt’schen Grundsatzes der Einheit von Forschung und Lehre.
Malstab fiir ihre Qualitit stellt dariiber hinaus der Priifungs- und Berufserfolg
dar. Soweit die akademische Lehre auf die Ausbildung des wissenschaftlichen
Nachwuchses gerichtet ist, wird das an anderer Stelle (s. Teil 2, 1.4.) behandel-
te Thema der Forderung des wissenschaftlichen Nachwuchses beriihrt.

Ungeachtet der sich aus den schlechten Betreuungsrelationen ergebenden
Schwierigkeiten will sich die Johann Wolfgang Goethe-Universitét in der Qua-
litdt ihrer Lehre, den curricularen Strukturen sowie der Betreuung der Studie-
renden an internationalen Standards messen lassen. Sie wird dies in einem ers-
ten Schritt durch die folgenden Maflnahmen zu erreichen suchen.

1. Modernisierung der Lehre

Die Studienginge sollen in ihren Inhalten und in ihren Anforderungen an Leh-
rende und Studierende transparenter werden. Sie sollen fiir die Grundlagen des
Faches ein inhaltlich strukturiertes Lehrangebot vorsehen und im Hauptstudi-
um den Studierenden eine eigene Schwerpunktsetzung ermdglichen. Sie sollen
so flexibel gestaltet werden, dal sie auf Entwicklungen des Faches unter Be-
rliicksichtigung der Bediirfnisse der Studierenden und der Verdnderungen des
Arbeitsmarktes angemessen reagieren konnen. Auslandssemester sollen durch
die Erleichterung der Anerkennung von Studienleistungen gefordert werden.
Die Interdisziplinaritit der Studiengédnge soll erhoht werden.

Um dieses zu erreichen, wird die Johann Wolfgang Goethe-Universitit die
curricularen Strukturen im Sinne der Leitlinien der Bologna-Erkldrung von
1999 dndern und bestrebt sein, die Studiengénge zu modularisieren. Die Modu-
le werden durch Priifungen abgeschlossen, die mit Credit Points quantitativ
bewertet werden. Fiir das Credit Point-System wird ein fiir alle verbindlicher
Rahmen geschaffen, der sich an den Entwicklungen an anderen Hochschulen
orientiert. Dabei werden die fachspezifischen Anforderungen beriicksichtigt.

Die Universitit Frankfurt wird neue Studienordnungen oder wesentliche Ande-
rungen von Studienordnungen grundsitzlich nur beschlieBen, wenn die Curri-
cula modularisiert und mit Kreditpunkten versehen sind. Bis Ende 2005 sollen
alle Studiengdnge, in denen dies mit den Rahmenbedingungen vereinbar ist,
entsprechend strukturiert sein.

Die Universitit Frankfurt unterstiitzt die Einfiihrung von Studienprogrammen
mit spezifischer Thematik, die die Schwerpunktsetzung im Studium férdern
und den Erwerb von Zusatzqualifikationen ermdglichen und sieht darin einen
Beitrag zur Modularisierungsdebatte.

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitéit fordert, wo dies mdglich und sinn-
voll ist, die Einfiihrung neuer Bachelor- und Masterstudiengénge die den Stu-
dierenden einen fritheren ersten berufsbefdhigenden Abschlul ermoglichen. Sie
wird bei der Einfilhrung neuer Studiengénge priifen, ob die Studiengénge im
Interesse der Studierenden und ihrer Berufsmoglichkeiten liegen. Die Ab-
schliisse, die an der Universitit Frankfurt erworben werden konnen, sollen mit
anderen Hochschulsystemen moglichst vergleichbar sein.
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Neue Studienginge sollen nach Moglichkeit in Abstimmung bzw. in Koopera-
tion mit den Hochschulen der Region durchgefiihrt werden. Auch bestehende
Studiengiinge sollen in geeigneten Fallen darauthin iiberpriift werden.

2. Neue Medien in der Lehre

Zur Verbesserung der Lehre, insbesondere auch fiir Teilzeitstudierende und als
Beitrag der Johann Wolfgang Goethe-Universitit zum lebenslangen Lernen,
miissen, besonders fiir Berufstitige, Lehrangebote geschaffen werden, die ort-
und zeitunabhdngig sind. Mit ihrem Fernstudienzentrum bietet die Universitét
Frankfurt (in Kooperation mit Fernstudiensystemen) derzeit bereits fiir mehr
als 4.000 Studierende entsprechende Teilzeitstudien an.

Die Mdoglichkeiten zum angeleiteten Selbststudium sowie die virtuellen Lehr-
angebote, die mit dieser Infrastruktur gegeben sind, miissen durch die stirkere
Verwendung neuer Medien — auch mit anderen Kooperationspartnern — deut-
lich ausgeweitet werden.

3. Verbesserung der Studienbedingungen

Die Beratung iiber das Studium wird auf allen Ebenen im Zusammenwirken
von Fachbereichen und Zentraler Studienberatung bedarfsgerecht ausgebaut.
Dies féngt bei Schiilerinnen und Schiilern an, die in Zusammenarbeit mit den
Schulen der Region iiber die Moglichkeiten und Anforderungen des Studiums
an der Johann Wolfgang Goethe-Universitét in Vortrdgen und Gespriachen so-
wie durch Informationsmaterialien informiert werden. Studienanfinger und
Studienanfangerinnen werden durch Orientierungs- und Einfiihrungsveranstal-
tungen, durch konsequente Umsetzung des Mentorensystems, sowie durch Stu-
dierende hoherer Semester in das Studium eingefiihrt und im Grundstudium
betreut.

Durch fachspezifische Angebote von Veranstaltungen, in denen die Grundla-
gen des wissenschaftlichen Arbeitens und des wissenschaftlichen Schreibens
vermittelt werden, soll die Vorbereitung auf das Hauptstudium erleichtert wer-
den. Durch den Erwerb dieser grundlegenden Qualifikationen, durch Férderung
weiterer fachiibergreifender Qualifikationen wie selbstidndiges Erarbeiten neuer
Themen, Arbeiten im Team, Nutzung von Medien zur Priasentation soll gleich-
zeitig besser auf die Anforderungen durch den Arbeitsmarkt vorbereitet wer-
den. Zur Vorbereitung auf die Berufstéitigkeit wird die Universitét die Aktivité-
ten der einzelnen Fachbereiche in einem “Career-Service” koordinieren und
fordern.

Die Fachbereiche beriicksichtigen nach Moglichkeit die Bediirfnisse von Teil-
zeitstudierenden bei der Studienorganisation.

Zentrale Elemente guter Studienbedingungen sind eine angemessene Versor-
gung der Studierenden mit Lehrmaterialien und Biichern, bedarfsgerechte Off-
nungszeiten der Bibliotheken und hinreichende PC-Arbeitsplétze fiir die Stu-
dierenden. Die Johann Wolfgang Goethe-Universitdt wird dies im Rahmen der
ihr gegebenen Moglichkeiten anstreben.

Die Universitdt setzt eine Ombudsperson ein, die als zentrale Anlaufstelle fiir
Vorschldage und Beschwerden zu den Studienbedingungen fungiert.
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4. Evaluation der Lehre

Die Studierenden erwarten von der Universitidt zu Recht eine sehr gute Lehre
und Betreuung durch die Lehrenden. Dies gilt fiir die Formulierung von Zielen
des Studiengangs, fiir die Transparenz und Organisation des Studiums und fiir
die Studienberatung. Sie erwarten ein von den Lehrenden gemeinsam verwirk-
lichtes Konzept des Studiengangs und eine angemessene Beratung in allen Stu-
dienabschnitten.

Die Fachbereiche entwickeln im Benehmen mit den Fachschaften ein Konzept
fiir die interne Evaluation der Lehre. Dabei sollte die Evaluation der Lehrver-
anstaltungen unter Mitwirkung der Studierenden ein Teil des Instrumentariums
sein. Im Rahmen des ldnderiibergreifenden Evaluationsnetzwerkes, an dem
sich die Johann Wolfgang Goethe-Universitdt beteiligt, werden sukzessive alle
Fécher in einer internen/externen Evaluation liberpriift.

5. Soziale Infrastruktur fiir Studierende

Die Universitidt mochte ein akademisch und kulturell anregendes Leben an den
groflen Standorten entwickeln. Dazu gehort die Errichtung von ausreichendem
und fiir Studierende finanzierbarem Wohnraum. Ziel ist es, fiir 20% der Studie-
renden entsprechenden Wohnraum zu errichten. Diese Kraftanstrengung bedarf
der Unterstiitzung durch Stadt, Land und Bund. Auf jedem Campus sind dane-
ben Kindertagesstitten, Geschifte und Cafés geplant. Die studentische
Initiative fiir ein Kulturzentrum auf dem Campus Westend, das von den Studie-
renden, den Fachbereichen und der interessierten Offentlichkeit genutzt werden
kann, wird unterstiitzt.
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I11. Internationalisierung

Die Universitit ist nach ihrer Geschichte und Idee international. Als Folge der
Globalisierung wesentlicher gesellschaftlicher Systeme ist die Internationalisie-
rung von Wissen, Wissenschaft und Ausbildung in jiingster Zeit erheblich er-
weitert worden. Universitire Lehre und universitire Nachwuchsférderung
miissen in Zukunft stirker als bisher internationalisiert werden.

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitdt wird ihre bestehenden internationa-
len Kontakte ausbauen. Fiir konkrete Austauschvereinbarungen sind auf der
Arbeitsebene Partnerschaften auf Universitdts-, Fachbereichs- und Instituts-
ebene systematisch zu nutzen. Eine wichtige Voraussetzung fiir die Intensivie-
rung von Austauschprogrammen ist die Verfligbarkeit von Wohnraum fiir die
auslandischen Studierenden, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Die-
sen zu schaffen erfordert zusitzliche Anstrengungen.

Die Universitdt wird die Moglichkeiten fiir Auslandsstudienaufenthalte ihrer
Studierenden erweitern und die Durchléssigkeit und die internationale Kompa-
tibilitdt von Studien- und Priifungsleistungen auch in der Lehre verbessern.
Dafiir strebt sie durchgéngige strukturelle Verdnderungen ihres Studienangebo-
tes an in Form von neuen Abschliissen, Modularisierungen, Credit Points und
Diploma Supplements bis hin zu internationalen Graduiertenkollegs.

Gleichzeitig sollen bestehende Einrichtungen wie zum Beispiel das Studienkol-
leg und das Didaktische Zentrum verstérkt flir die Internationalisierung genutzt
werden.

Die Fachbereiche bauen Internationalisierung in Nachwuchsférderung und
Lehre weiter aus, und werden, wo dies notwendig ist, mittels Zielvereinbarun-
gen darin unterstiitzt. Dabei wird das Konzept einer projektbezogenen Forder-
politik innerhalb und auerhalb bestehender Partnerschaften zugrundegelegt.

Allgemein soll ein Angebot an fachsprachlichen Kursen durch auslidndische
Expertinnen und Experten, Tutorien, durch auslidndische Austauschstudierende
oder Stipendiatinnen und Stipendiaten sowie fremdsprachigen Vorlesungen
durch das eigene Personal eingefiihrt bzw. ausgebaut werden. Wo es ange-
bracht ist, sollen vermehrt AbschluBarbeiten in gingigen Fremdsprachen ak-
zeptiert oder gar ganze Studiengénge bilingual oder in einer Fremdsprache an-
geboten werden.

Die Fachbereiche entwickeln und implementieren Konzepte, um auslandsorien-
tierte Forderangebote fiir Studierende, Doktoranden und Forschungsvorhaben
(DAAD, EU, Stiftungen) systematischer als bisher zu nutzen und qualifizierte
auslidndische Studierende sowie Doktorandinnen und Doktoranden gezielt an-
zuwerben und optimal fachlich und sozial zu betreuen.
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IV. Lehrerbildung

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitit betrachtet eine an wissenschaftlichen
Standards ausgerichtete Lehrerbildung als eine ihrer bedeutenden Aufgaben.
Sie sieht die Lehrerbildung in ithrem Zusammenhang von Fachwissenschaften
und Bildungs-, Lehr- und Lernforschung, der empirischen Unterrichtsfor-
schung sowie der Kognitionswissenschaft als gegenwirtig leitendem Paradig-
ma und wird sie in diesem Sinne in Forschung und Lehre fordern. Die Johann
Wolfgang Goethe-Universitdt wird so die Studierenden auf der Basis aktueller
Forschungsergebnisse auf die Umbriiche und Verdnderungen in der Gesell-
schaft und die daraus entstehenden Herausforderungen fiir die Schule vorberei-
ten.

1. Konzeptionelle Uberlegungen

Die Weiterentwicklung der Lehrerbildung als wissenschaftliches Studium wird
sich zundchst im Rahmen eines Modellversuchs auf das Lehramt an Grund-
schulen konzentrieren. Mittelfristig sollen die ertragreichen Komponenten fiir
alle an der Universitdt Frankfurt geflihrten Lehramtsabschliisse iibernommen
werden.

Durch die Wahl des Lehramts an Grundschulen fiir den Modellversuch wird
der in der Forschung iiber menschliche Entwicklung und menschliches Lernen
empirisch ermittelten Bedeutung der Kindheit flir spatere kognitive und emoti-
onale Prozesse Rechnung getragen. Gerade die Lehrerinnen und Lehrer dieser
Schulstufe miissen ein hohes Mall an Professionalitidt erwerben. Der geplante
Modellstudiengang wird aus einem sechssemestrigen Studium bestehen, das
durch einen Masterstudiengang ergdnzt werden kann. Es sind zwei thematische
Schwerpunkte vorgesehen, auf die die einzelnen Module des Curriculums aus-
gerichtet sind. Damit wird die im bestehenden Studium vorhandene unverbun-
dene Vielfalt an Fachern und Themen aufgeldst und ein methoden- und for-
schungsorientiertes Studium ermoglicht. Mit den vorgesehenen wihlbaren
Schwerpunkten Mehrsprachigkeit und Mathematik/Naturwissenschaften wer-
den aktuelle Probleme der Grundschulen aufgegriffen. Die zukiinftigen Lehre-
rinnen und Lehrer erhalten durch die Spezifizierung eine zusétzliche Qualifika-
tion. Gleichzeitig wird es moglich, innerhalb der thematischen Schwerpunkte
je nach Berufsziel ein besonderes Gewicht auf Fachwissenschaft, Fachdidaktik
oder Grundwissenschaften zu legen. Moglich ist eine Gewichtung, die die Vor-
aussetzungen fiir ein Staatsexamen schafft, alternativ kann auch ein Bachelor-
Abschlufl erworben werden. Die Johann Wolfgang Goethe-Universitit wird
mit dem Kultusministerium die Anerkennung der im Rahmen des Modellver-
suchs erworbenen Abschliisse als dem zweiten Staatsexamen gleichwertig ab-
kldren.

Die Universitit Frankfurt sieht auch die Moglichkeit, im Rahmen eines konse-
kutiven Studiengangs fiir das Lehramt an Gymnasien oder an Haupt- und Real-
schulen nach einem Bachelor- Diplom- oder Magisterabschluf3 die fachdidakti-
sche und erziehungs- und gesellschaftswissenschaftliche Kompetenz in einem
Masterstudiengang zu vermitteln. Dieses Zusatzangebot ermdglicht dann einen
Quereinstieg in das Lehramt.
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2. Organisations- und Steuerungsprobleme

Lehrerbildung, die traditionell und auch kiinftig auf mehrere Fachgebiete bezo-
gen sein wird, stellt ein Organisations- und Steuerungsproblem sowohl in der
angebotenen Lehre als auch in der Studienplanung auf Seiten der Studierenden
dar. Angesichts dieser Probleme ist eine Modularisierung der Curricula gebo-
ten. Hier besteht ein akuter Handlungsbedarf. Dies gilt fiir die Koordinierung
des Lehrangebots auch unter Beriicksichtigung der Entfernungen zwischen den
Standorten, die Zusammenarbeit mit dem Amt fiir Lehrerausbildung, die Stu-
dienberatung und die Evaluation der Lehrerbildung. Diese Aufgabe kommt der
nach § 55 HHG vorgesehenen zentralen Einrichtung fiir die Lehrerbildung zu.
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V. Frauenforderung

Die Johann Wolfgang Goethe-Universitit wirkt im Rahmen ihrer 6ffentlichen
Aufgaben auf die Gleichstellung von Ménnern und Frauen sowie die Beseiti-
gung der Unterreprasentanz von Frauen in allen Bereichen hin. Dies ist insbe-
sondere auch Bestandteil des universitaren Bildungs- und Ausbildungsauftrags.
Die Universitét ist sich dessen bewusst, daB3 Frauenforderung inzwischen eine
malgebliche Ausgangsbedingung im Wettbewerb mit den nationalen und in-
ternationalen Wissenschaftsinstitutionen und den Unternehmen der Privatwirt-
schaft um die Gewinnung von begabten Studierenden sowie von besonders
qualifiziertem wissenschaftlichen und technisch-administrativen Personal dar-
stellt.

Die Universitét strebt an, bis 2005 bei der Beteiligung von Frauen in allen
Fachbereichen und auf allen Ebenen des wissenschaftlichen Qualifikationspro-
zesses, insbesondere bei Neubesetzungen von Professuren und bei Promotio-
nen, mindestens das von der Bund-Linder-Kommission fiir Bildungsplanung
und Forschungsforderung empfohlene Niveau erreichen.

Die Universitit integriert die Gleichstellung von Ménnern und Frauen als
Querschnittsaufgabe in alle Entscheidungsstrukturen und Verwaltungsprozesse.
Sie wird durch aktive Férderung von Frauen in Studium und Beruf, die insbe-
sondere die Zugangs- und Aufstiegschancen sowie die Arbeitsbedingungen von
Frauen verbessern soll, ebenso wie durch Beseitigung struktureller Nachteile
fiir Frauen angestrebt. Die Universitéit wird in allen Fachern die Chancen eben-
so wie die Motivation von Frauen fiir wissenschaftliche Karrieren verbessern.
Besondere Aufmerksamkeit erfordert dabei die Steigerung des Anteils von
Frauen in den naturwissenschaftlich-technischen Féachern.

Insbesondere wird die Erreichung des Zieles der Gleichstellung der Geschlech-
ter durch folgende Instrumente sichergestellt:

Die Universitit wird mit einem System von Frauenforderplinen die Mal3-
nahmen zur Umsetzung dieser Ziele beschlieBen. Dieses System besteht aus
einem zentralen Frauenforderplan sowie aus Frauenforderpldnen fiir alle Fach-
bereiche. Der zentrale Frauenforderplan ist Rahmen fiir die Frauenforderpléne
der Fachbereiche, die mit detaillierten MaBnahmen auf die unterschiedlichen
Rahmenbedingungen und Fachkulturen in den Fachbereichen eingehen.

Das Netzwerk der Frauenbeauftragten (Universitits-Frauenbeauftragte,
Fachbereichs-Frauenbeauftragte und —Frauenrite) bietet Expertinnen fiir die
Unterstiitzung von Frauen in_ihrem Arbeitsumfeld. Sie beraten die Universitét
bzw. die Fachbereiche bei der Umsetzung der Frauenforderung. Die Universi-
tét bietet_zur Unterstiitzung der Frauenvertretungen regelméfBig Weiterbildung
zur Weiterqualifikation der Frauenbeauftragten und Frauenrdtinnen an.

Zur Frauenforderung wéhrend des Studiums ergreift die Universitdit MalB3nah-
men, um Begabungen von Frauen zu fordern und Frauen insbesondere bei
wichtigen Weichenstellungen kompetent zu beraten. Die Forderung sollte bei
Hochschulzugang und Fachwahl von Frauen ansetzen und bis in die Berufs-
wahl hineinreichen. Das Mentorinnen-Netzwerk fiir Frauen in naturwissen-
schaftlich-technischen Fachern an hessischen Universititen und Fachhochschu-
len, das seinen Sitz in der Johann Wolfgang Goethe-Universitét hat, ist ein gu-
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tes Beispiel fiir einen Ansatz zur Forderung von Studentinnen in diesen Fa-
chern.

Allgemein sind weitere Anstrengungen zur Unterstiitzung studierender El-
tern, etwa durch Beurlaubungsregelungen, Studienpldne, etc. notwendig. An
allen Standorten der Universitdt sollen Kindertagesstétten angesiedelt werden,
die den spezifischen Bedarf von Universititsangehdrigen (Studierende, Perso-
nal sowie Gastwissenschaftler und Gastwissenschaftlerinnen) decken kénnen.

Die neuen Steuerungsinstrumente werden so ausgestaltet, dall sie wirkungsvol-
le Anreize zur Frauenforderung geben. Fachbereiche, Institute oder zentrale
Einrichtungen sollen mit einem System differenzierter Anreize fiir ihre Frauen-
forderleistungen honoriert werden (Ziele von Frauenforderplianen als Zielver-
einbarungen, auf Frauenforderung ausgerichtete Parameter der leistungsorien-
tierten Mittelvergabe, Preisverleithungen, Boni u.a.).

Die Universitit wird Evaluations- und Forschungsprojekte unterstiitzen, die
die Mechanismen abbilden oder erforschen, die zur Schlechterstellung bzw.
Forderung von Frauen fiihren, mit dem Ziel die Instrumente zur Gleichstellung
weiter zu verbessern.
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V1. Alumni

Absolventinnen und Absolventen sind die besten Sympathietriager fiir eine U-
niversitdt. Ziel der Johann Wolfgang Goethe-Universitit ist es daher, ihre A-
lumni und Alumnae ein Leben lang an sich zu binden.

Voraussetzung hierfiir ist vor allem das Engagement der einzelnen Lehrenden.
Denn nur Studierende, die hervorragende Fachkompetenz erwerben und gute
Betreuung erfahren, werden nach Beendigung ihres Studiums weiterhin den
Kontakt zu ihrem Fach und ihrer Universitit wiinschen und suchen.

Initiativen zu einer lebendigen Alumni-Kultur gibt es vielerorts. So werden
Studienbeginn und —abschlul in etlichen Fachbereichen festlich begangen,
jedes Semester mit einer Feier beendet, u.d. mehr. In einigen Bereichen beste-
hen bereits Alumni-Vereine.

All diese Aktivitaten sind weiter auszubauen.

Die Universitdt unterstiitzt diese Bemiihungen durch die Einrichtung einer
zentralen Kontaktstelle. Sie bietet damit eine Plattform zum Informationsaus-
tausch und eine Anlaufstelle fiir alle, die sich in diesem Bereich engagieren
oder engagieren wollen. Damit sollen die kleinen bereits existierenden Netz-
werke um einzelne Hochschullehrende mit der Zeit zu einem groBen Netzwerk
zusammenwachsen.
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Teil 3 - Entwicklungslinien der Fachbereiche

I. Fachbereich 1 - Rechtswissenschaft

1. Von der Juristischen Fakultat zum Fachbereich Rechtswissenschaft

Der heutige Standort leitet sich nicht zuletzt aus seiner bedeutenden Geschichte ab: Die
juristische Fakultit bestand zunéchst aus sechs, 1932 dann aus zwdlf Professoren, die
Zahl der Studierenden wuchs von 119 (davon 7 Frauen) auf 452 (davon 15 Frauen) im
Jahre 1921 und auf rund 800 bis 1932. Besondere Hervorhebung verdienen aus dieser
Zeit die Entwicklung modernen Arbeitsrechts durch Hugo Sinzheimer, den
Mitbegriinder der heute noch benachbarten Akademie der Arbeit, die Leistungen der
Rechtsgeschichte (Ernst Levy, Paul Koschacker, Hans Planitz, Franz Beyerle) und des
Strafrechts (Berthold Freudenthal, Max Ernst Mayer, Arthur Baumgarten).

Auf eine erste Bliitezeit in der kurzen Periode der Weimarer Republik folgte der
Niedergang wihrend des nationalsozialistischen Regimes; ein Drittel der Dozenten
wurde zum Verlassen der Universitit gezwungen. Die Juristen Karl Strupp, Hermann
Heller, Ernst Cahn, Hugo Sinzheimer, Arthur Baumgarten u.a. wurden entfernt.
Personell dezimiert und bei sinkenden Studentenzahlen existierte die Fakultit fort, bis
die Einberufungen zum Kriegsdienst den Lehrbetrieb praktisch lahmlegten. Im
Wintersemester 1944/45 hielten noch fiinf Professoren Vorlesungen (Giese, Hallstein,
ClaB, Schiedermair, Bohm).

Mit dem Sommersemester 1946 setzte unter schwierigen dufleren Bedingungen der
Unterricht wieder ein. Im Wintersemester 1949/50 war mit sieben ordentlichen
Professoren und zwei auBerordentlichen Professoren (Giese, Hallstein, ClaB,
Schiedermair, Béhm, Coing, Mosler, Preiser, E. Wolf) etwa der Vorkriegsstand wieder
erreicht. Die Zahlen der Studierenden sanken zunédchst von etwa 900 (1950) auf 793
(1953) und stiegen dann langsam bis auf 1.000 (1961), um dann steil nach oben zu
gehen, bis zu derzeit tiber 4.000.

Parallel zu dieser Entwicklung wurde die Fakultét seit den sechziger Jahren in mehrere
Richtungen erheblich erweitert: Neben einem Schwerpunkt im Voélkerrecht (Mosler,
Bernhardt, Schlochauer, Jaenicke, Preiser) bestimmten vor allem das Wirtschafts- und
Arbeitsrecht, das Zivilprozessrecht, die Rechtsvergleichung und das Internationale
Privatrecht das Profil der Frankfurter Fakultit (Hallstein, Bohm, Schiedermair,
Kronstein, v. Caemmerer, Isele). Daneben ist stets in besonderer Weise die
Rechtsgeschichte gepflegt worden (Coing, Erler, Peter, Preiser), seit 1964 sogar in
einem eigenstdndigen Max-Planck-Institut fiir Europdische Rechtsgeschichte.

Inzwischen sind auf der Grundlage der Universitdtsgesetzgebung der letzten 30 Jahre
verschiedene Anderungen zu verzeichnen. Die ,,Fakultit* heit nunmehr ,,Fachbereich®
und gliedert sich in ,,Institute®, sogenannte ,,Betriebseinheiten*: Offentliches Recht (9
Professuren), Kriminalwissenschaften und Rechtsphilosophie (6 Professuren),
Rechtsgeschichte (4 Professuren), Arbeits-, Wirtschafts- und Zivilrecht (6 Professuren),
Rechtsvergleichung (4 Professuren) sowie in die Technische Betriebseinheit des
Juristischen Seminars. Die Arbeitsschwerpunkte des heutigen Fachbereichs verteilen
sich auf sdmtliche an Universititen gelehrte Rechtsgebiete. Doch sind
Wechselwirkungen zwischen dem Finanzplatz und internationalen
Verkehrsknotenpunkt Frankfurt und den wissenschaftlichen Interessen der
Hochschullehrer unverkennbar. Daneben spiegeln sich im Bedeutungszuwachs des
Europarechts, des Offentlichen Rechts, des Medienrechts, des Umweltrechts, des
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Arbeits- und Sozialrechts sowie der Rechtsinformatik die Wandlungen der modernen
Industriegesellschaft. Alle Fécher, darunter Rechtsphilosophie, Rechtstheorie,
Rechtssoziologie und Rechtsgeschichte, wollen in ihrer Arbeit jene Wandlungen
sichtbar und begreifbar machen, um die Juristenausbildung iiber das blofe Erlernen von
Fertigkeiten hinauszufiihren und mit den Grundfragen einer gerechten Staats- und
Gesellschaftsordnung zu verbinden.

2. Schwerpunkte in der Lehre

Solange die Juristenausbildung an der Universitit noch zu einem Staatsexamen fiihrt,
hat sich die Lehre, zumal in den Pflichtfichern, an den im Juristenausbildungsgesetz
und in der Juristenausbildungsordnung festgelegten Vorgaben zu orientieren (siche
§ 6 JAG und Anlage zu § 1 JAO). In diesem Rahmen fillt den Grundlagen des
Rechts - Rechtsgeschichte, Rechtsphilosophie und Rechtstheorie, Rechtssoziologie
und Methodenlehre - die anspruchsvolle Aufgabe zu, das Leitbild des ,.kritischen,
aufgeklart rational handelnden Juristen® zu verwirklichen und die ,,inneren Verbin-
dungen® der Rechtswissenschaft zu den Nachbarwissenschaften von der Gesell-
schaft, Wirtschaft, Politik und Geschichte sowie zur Philosophie sichtbar zu machen.
Es ist gelungen, die Vermittlung der ,,geschichtlichen Grundlagen des Rechts* (§ 7
JAG) zu einem inzwischen international anerkannten Schwerpunkt auszubauen und
dies in die feste Form eines Graduiertenkollegs zu bringen.

Die Frankfurter Juristenausbildung zeichnet sich dadurch aus, dass sie die Grundla-
gen des Rechts ebenso wie der Anspruch interdisziplinérer, nicht auf den Horizont
der Rechtswissenschaft beschriankter Lehre in den dogmatischen Pflichtfichern zur
Geltung kommen ldsst. Daneben bieten die Wahlpflichtfacher und Wahlfachgruppen
die Moglichkeit, in der Lehre Schwerpunkte zu setzen, die sich von den Herausforde-
rungen politisch-rechtlicher, soziookonomischer, technologischer und kultureller
Wandlungsprozesse an das Recht informieren lassen. Diese bilden sich besonders
deutlich ab im Bedeutungszuwachs des transnationalen Rechts (Europarecht) und der
Menschenrechte, des Rechts der Informationsgesellschaft (Medien-, Telekommuni-
kations- und Datenschutzrecht), des Rechts der Wirtschaft (Gesellschafts-, Finanz-
und Bankenrecht, Arbeits- und Sozialrecht) und den sich hieraus ergebenden neuen
Anforderungen an ein modernes Straf- und Sanktionenrecht und nicht zuletzt in der
spezifisch vertretenen europdischen Rechtsgeschichte und juristischen Zeitgeschich-
te.

Der Fachbereich ist in eine Reihe internationaler Kooperationen zum Austausch Stu-
dierender eingebunden. Programme bestehen mit namhaften Universititen aus 15
Landern. Zusétzlich besteht ein Austausch Lehrender mit der Universitdt Lyon II fiir
Kurse zum Erwerb von Diplomen zum deutschen Recht (in deutscher Sprache in
Lyon) und von Diplomen zum franzdsischen Recht (in franzdsischer Sprache in
Frankfurt). Die internationalen Kooperationen sollen fortgesetzt und ausgebaut wer-
den, wobei der Fachbereich auch diese Kooperationen in die geplante Evaluation der
Lehre einbeziehen wird.

Der Lehre und der Forderung des wissenschaftlichen Nachwuchses dient das Gradu-
iertenkolleg "Europdische mittelalterliche Rechtsgeschichte, neuzeitliche Rechtsge-
schichte und juristische Zeitgeschichte", das im Jahre 2002 nach Erreichen der ma-
ximalen Forderungsdauer auslaufen wird. Eine "international Max Planck research
school fiir vergleichende européische Rechtsgeschichte", getragen vom Institut fiir
Rechtsgeschichte und dem Max Planck-Institut fiir europdische Rechtsgeschichte soll
diese Initiative fortfiihren.
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Neben dem schon lange etablierten und anerkannten Postgraduiertenstudiengang
zum LL.M. fiir iiberdurchschnittlich qualifizierte ausldndische Juristinnen und Juris-
ten wird der Fachbereich beginnend mit dem Wintersemester 2001/02 einen LL.M.-
Studiengang "Européisches und Internationales Wirtschaftsrecht" und ab Winterse-
mester 2002/03 einen englischsprachigen LL.M.-Studiengang ,,Law and Finance*
anbieten.

3. Schwerpunkte in der Forschung

Die besonderen Kennzeichen des Fachbereichs — Grundlagenorientierung und Inter-
disziplinaritdt — pragen auch die kiinftige Forschungstitigkeit. Diese wird sich, ent-
sprechend den Herausforderungen, die sich heute an die prozedurale und inhaltliche
Steuerung gesellschaftlicher Entwicklungen und Prozesse sowie Konstitutierung ge-
rechter Verhéltnisse durch Recht stellen, auf folgende Schwerpunktbereiche konzent-
rieren:

a) Grundlagen des Rechts

Im Zentrum dieses Schwerpunktes stehen die rechtlichen Grundlagen moderner Ge-
sellschaften, die intern von Prozessen der Individualisierung und Fragmentierung
gepragt werden und extern durch die Dynamik der Globalisierung einem erheblichen
Problemdruck ausgesetzt sind. Rechtstheoretisch, rechtssoziologisch und rechtshisto-
risch orientierte Untersuchungen werden vor allem Fragen der Rechtsgeltung, der
Zurechnung von Verantwortung, der Geschlechterverhiltnisse im Recht ins Zentrum
riicken. Gegenstand der historischen Forschungen sind die im Blick zuriick erfahrba-
ren Bedingungen und Zusammenhinge von Recht im europédischen Raum seit der
Antike und besonders bis in die Gegenwart wie sie in den normativen Experimenten
der Menschen mit sich selbst sichtbar werden. Erforscht wird dies multidisziplindr
mit allen Methoden der kritisch-historischen Wissenschaften. Institutionelle Trager
der Erforschung der Grundlagen des Rechts sind das Institut fiir Rechtsgeschichte,
das Institut fiir Kriminalwissenschaften und Rechtsphilosophie und das Cornelia
Goethe Centrum.

b) Europiisierung und Globalisierung des Rechts

Das transnationale Recht umfasst die Disziplinen des Voélker- und Europarechts und
des internationalen Wirtschaftsrechts, deren Grenzen und Aufgaben allerdings von
neuen Phinomenen und Normkomplexen wie WTO, Cyberlaw, Lex Mercatoria, in-
ternationales Strafrecht und Menschenrechte in Frage gestellt werden. Forschungs-
projekte des Fachbereichs konzentrieren sich hier auf Probleme der europdischen
Integration, die Herausbildung einer internationalen Wirtschafts- und Friedensord-
nung und die Entstehung transnationaler, nicht-staatlicher Rechtsregimes. Als orga-
nisatorischer Rahmen ist das ,,Wilhelm-Merton-Zentrum fiir européische Integration
und Internationale Wirtschaftsordnung® vorgesehen.

¢) Transformationsprozesse in Arbeit und Wirtschaft

Die verdnderten wirtschaftlichen, sozialen und politischen Rahmenbedingungen so-
wie die Bedingungen des Standorts der Universitdt pragen die Forschungstatigkeit
des Schwerpunktes ,,Arbeit und Wirtschaft®. In Frankfurt, dem Sitz der Europdischen
Zentralbank und der Reprisentanz aller wichtigen deutschen und internationalen
GroBbanken, liegt es nahe, die Praxis der Finanzinstitutionen wissenschaftlich zu
begleiten. Daher konzentriert sich der kiinftig im ,,Institute for Law and Finance*
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institutionell zusammengefasste Teil der Forschungstétigkeit - in interdisziplinérer
Kooperation mit dem Fachbereich Wirtschaftswissenschaften - auf Fragen des euro-
pdischen, internationalen und deutschen Bank- und Kapitalmarktrechts, sowie des
Kapitalgesellschafts- und Wahrungsrechts. Dem lassen sich auch die Forschungen im
Bereich Versicherungswesen anfiligen.

Daneben werden im fachbereichsiibergreifenden, interdisziplindr angelegten
Schwerpunkt ,,Arbeit, soziale Sicherung, Lebenslagen* die verdnderten Bedingungen
von Erwerbsarbeit und demographischen Entwicklungen einschlieBlich deren Aus-
wirkungen auf die sozialen Sicherungssysteme erforscht. Aus rechtswissenschaftli-
cher Perspektive konzentriert sich die Forschungstétigkeit auf die Frage nach den
Bedingungen und Wirkungen der rechtlichen Regulierung von Lebenslagen.

d) Steuerung wirtschaftlicher, technologischer und sozialer Prozesse

In diesem Schwerpunkt riickt die Steuerung von im weitesten Sinne gesellschaftli-
chen Entwicklungen in den Mittelpunkt. Ausgehend von der ,,Steuerungskrise des
Rechts* werden in diesem Bereich der Regulierungsbedarf und die Leistungsfahig-
keit neuer Formen der Regulierung jenseits ordnungsrechtlicher Muster erforscht.
Diese Perspektive nimmt die Forschungsansitze und —methoden der Nachbarwissen-
schaften auf und macht sie fruchtbar fiir rechtswissenschaftliche Untersuchungen
zum Strukturwandel des Verwaltungsrechts und zu den Herausforderungen, die sich
in unterschiedlichen Referenzgebieten stellen, wie im Medien- und Telekommuni-
kationsrecht, Umwelt- und Technikrecht sowie Abgaben- und Steuerrecht. Bei der
Umstellung von der imperativen Steuerung auf alternative Ansdtze kommt dem 6f-
fentlichen und privaten Wirtschaftsrecht als Wettbewerbsrecht eine besondere Be-
deutung zu.

4. Forderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Bereits die Postgraduiertenprogramme sind auch Instrumente der Férderung des wis-
senschaftlichen Nachwuchses. Im Promotionsstudium werden in der vollen Breite
des Forschungsspektrums des Fachbereichs wissenschaftliche Dissertationen betreut.
Der Fachbereich hat in seiner Promotionsordnung vorgesehen, da3 grundsétzlich ein
Priadikatsexamen Voraussetzung fiir die Zulassung zum Promotionsstudium ist.

Schon seit langerem hat der Fachbereich C1-Stellen so besetzt, da3 auf ihnen promo-
vierte Nachwuchswissenschaftler und -wissenschaftlerinnen unabhéngig von Profes-
suren forschen und sich mit einem begrenzten Lehrdeputat auch der Lehre widmen
konnen.

Sowohl, was Habilitationen, als auch Berufungen von auflen angeht, hat sich das
Konzept als auBerordentlich erfolgreich erwiesen.

5. Frauenforderung

Der Anteil der weiblichen Studierenden des Fachbereichs hat sich in den vergange-
nen 20 Jahren verdoppelt und erreicht heute iiber 45 %. Im Zuge dieser erfreulichen
Entwicklung wahlte der Fachbereich im Jahre 1992 bereits vor Verabschiedung des
Gleichstellungsgesetzes eine Fachbereichsfrauenbeauftragte und beschlof3 seinen
Frauenforderplan. Damit wurde die Notwendigkeit, Frauen verstarkt in hochwertige
wissenschaftliche Positionen zu berufen, unterstrichen. Dies wurde bei den Cl1-
Stellen bereits voll erreicht, im iibrigen besteht Handlungsbedarf. Insbesondere bei
der Forderung des weiblichen Nachwuchses fiir den Hochschullehrerberuf ist das
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gewiinschte Ziel noch nicht erreicht. Wéhrend heute 45 % der Absolventen des Stu-
diums der Rechtswissenschaft weiblich sind, liegt die Zahl der Doktorandinnen noch
bei durchschnittlich 30 %. Von den 31 habilitierten Kandidatinnen und Kandidaten
der letzten 10 Jahre waren 7 weiblich (22,5 %). Der Fachbereich hat derzeit drei C4-
Professuren mit Frauen besetzt.

6. Interdisziplinire und universititsiibergreifende Forschung und Lehre

Entsprechend der programmatischen Offnung zu den anderen Fachbereichen und
Nachbarwissenschaften ist in Lehre und Forschung Kooperation seit langem bewéhrt
oder vorgesehen mit:

- Max-Planck-Institut fiir europdische Rechtsgeschichte
- Institut fiir Sozialforschung

- Cornelia Goethe Centrum fiir Frauenstudien und die Erforschung der Geschlech-
terverhiltnisse

- Zentrum fiir Nordamerika-Forschung (ZENAF)
- Sigmund-Freud-Institut.

Im Institute for Law and Finance (ILF) ist eine enge Kooperation mit dem Fachbe-
reich 02 geplant. Der geplante Universitdtsschwerpunkt ,,Arbeit, soziale Sicherheit,
Lebenslagen® ist von vornherein auf die Kooperation der Fachbereiche 01, 02 und 03
angelegt.
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I1. Fachbereich 2 - Wirtschaftswissenschaften

1. Ausgangssituation

Der Frankfurter Fachbereich Wirtschaftswissenschaften ist, gemessen an der Zahl
der Professuren, der grofite in Deutschland. Er hat eine gro3e 100-jdhrige Tradition,
die auch seine gegenwirtige Position prigt und seine geplante Weiterentwicklung
bestimmen soll.

Merkmale dieser Tradition sind eine ausgepriagte Forschungsorientierung des gesam-
ten Fachbereichs - von keiner anderen Universitdt kommen mehr Inhaber deutscher
volks- und betriebswirtschaftlichen Professuren als aus Frankfurt — und eine unge-
wohnlich enge Verbindung von Volks- und Betriebswirtschaftslehre. Dies bedeutet
im Vergleich zu den wirtschaftswissenschaftlichen Fachbereichen oder Fakultiten
anderer Universititen in Deutschland fiir die Betriebswirtschaftslehre eine ausge-
prégte theoretische Orientierung und fiir die Volkswirtschaftslehre eine starke Praxis-
und Politikorientierung, die sich heute in einer deutlichen und generellen empirisch-
quantitativen Auspriagung des Faches manifestiert.

Der Fachbereich will diese Besonderheiten nutzen und ausbauen. Der durch zahlrei-
che erfolgreiche Berufungen weitgehend abgeschlossene Generationswechsels unter
den Professorinnen und Professoren, die Umgestaltung des Studienkonzepts und die
interne Umstrukturierung des Fachbereichs in so genannte Schwerpunkte (Depart-
ments) bieten dafiir gute Voraussetzungen. Diese Entwicklungen sollen in den néchs-
ten Jahren entschieden fortgefiihrt und ausgebaut werden.

2. Strategische Ziele gemif} Strukturplan 1999-2006

Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften hat sich in seinem aktuellen Strukturplan
u. a. die folgenden Ziele gesetzt:

a) Profilierung durch Konzentration auf Kernkompetenzen.

Die Kernkompetenzen einer guten Universitit liegen in den Bereichen Forschung
und Lehre. Anderes mag auch wichtig sein, aber es darf nicht im Vordergrund ste-
hen.

aa) Die bisherige Schwerpunktstruktur

Der Ort, an dem die Kernkompetenzen in Forschung und Lehre entwickelt und ent-
faltet werden, sind in erster Linie die Schwerpunkte (Departments) des Fachbereichs.
Der Fachbereich hat in den letzten Jahren eine interne Umstrukturierung hin zu
(acht) Schwerpunkten vollzogen, die an die Stelle der fritheren Struktur mit den bei-
den Fiachern BWL und VWL und darunter einzelnen Professuren, die jeweils ein
Priifungsfach zu vertreten hatten, getreten ist. Jeder Schwerpunkt umfasst 4 bis 6
Professuren. Die organisatorische Schwerpunktbildung zielt auf eine inhaltliche
Schwerpunktbildung in Forschung und Lehre ab.

Der Fachbereich umfasst derzeit drei volkswirtschaftliche und vier betriebswirt-
schaftliche Schwerpunkte sowie einen iibergreifenden — demnéchst auszubauenden —
quantitativ-methodischen Schwerpunkt. Die einzelnen Schwerpunkte bestimmen
selbst, wie eng die Kooperation innerhalb der Schwerpunkte sein soll. Sie legen ihre
spezifischen Ziele und ihre spezifische Forschungsrichtung fest. Fast alle Schwer-
punkte haben eine besondere Frankfurter Tradition, aus der ihnen sowohl spezifische
Stiarken als auch eine besondere 6ffentliche Anerkennung erwachsen. Die Schwer-
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punkte des Fachbereichs waren auch bisher schon wesentlich an der Beschaffung von
Drittmitteln beteiligt und darin teilwesie sehr erfolgreich. Auch die AuBBenwirkung
des Fachbereichs orientiert sich schon seit ldingerem deutlich an dem, was die heute
die Fachbereichsschwerpunkte ausmacht.

Die volkswirtschaftlichen Schwerpunkte sind den Gebieten (1) Geld und Wahrung,
(2) offfentliche Wirtschaft und soziale Sicherung und (3) Wirtschaftsentwicklung
und internationale Wirtschaftsbeziechungen gewidmet. Die Gebiete der vier betriebs-
wirtschaftlichen Schwerpunkte sind (1) Finanzen, (2) Wertschopfungsmanagement,
(3) Rechnungswesen und (4) Wirtschaftsinformatik und Informationswirtschaft. (In
einem weiteren Papier werden wir demndchst die Arbeitsgebiete, die besonderen
Kompetenzen und die spezifischen Ziele der acht Schwerpunkte darlegen.) Auler-
dem gibt es am FB 2 das Fach Wirtschaftspiddagogik, das eng mit dem FB 4 zusam-
menarbeitet. Im Jahr 2002 soll die Schwerpunktstruktur einer erneuten Uberpriifung
unterzogen werden.

bb) Schwerpunktsetzung in der Forschung

Die Frankfurter Wirtschaftswissenschaften haben bereits eine sehr gute Position in
der Forschung und wollen diese durch einen weiteren Ausbau ihrer internationalen
Kontakte, durch die gezielte Forderung junger Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler und durch eine forschungsintensive "Organisationskultur" weiter stirken.
Forschungsanstrengungen sollen gefordert und Forschungserfolge sollen — im Rah-
men der gegebenen beschrankten Mdéglichkeiten — belohnt werden. In der BWL soll
der Forschungsschwerpunkt eher auf der theoretischen oder grundlagenorientierten
Forschung und in der Volkswirtschaftslehre eher auf der empirisch-quantitativen,
angewandten Forschung liegen. Letzteres ist kiirzlich auch als generelle Leitlinie
unter den volkswirtschaftlichen Kollegen beschlossen worden

Damit der Fachbereich seine gute Position in der deutschen, europdischen und inter-
nationalen "Wissenschaftslandschaft" auf den Gebieten festigen kann, in denen er
bereits zu den fiihrenden Fachbereichen zdhlt, und in anderen auch eine Spitzenstel-
lung erreichen kann, sollen die bestehenden Kontakte zu auslédndischen Spitzenuni-
versitidten ausgebaut werden.

cc) Schwerpunktsetzung in der Lehre

Der angestrebte Praxis- und Politikbezug soll sich, auler in der Forschung , vor al-
lem in der Lehre manifestieren. Frankfurt soll der Platz sein, an dem die besten Stu-
dierenden fiir ein weites Spektrum von Praxisfeldern ausgebildet werden, wobei in
der Rhein-Main-Region wichtige "Wirtschaftszweige" — Bank- und Finanzwesen,
Wirtschaftspriifung, Logistik, Informationswirtschaft Geldpolitik, Verbénde, interna-
tionale Organisationen u.a. — auch im universitidren Lehrangebot bevorzugt beachtet
werden.

Die Umorganisation des Studien- und Priifungssystems, das auf dem Schwerpunkt-
konzept aufbaut und ein durchgingiges Kurssystem umsetzt, ist darauf ausgerichtet,
ein ziligigeres Studium mit einer breiten Basis und ein stirkeres Mal} an Spezialisie-
rung in der letzten Studienphase zu ermoglichen.

Eine solche Schwerpunktsetzung in der Lehre erfordert allerdings ein ausgewogenes
Verhiltnis von theoretischer und angewandter Wissenschaft, was auch in der Aus-
stattung der einzelnen Schwerpunkte und Professuren seinen Niederschlag finden
muss. Gute Forschung und solide Methodenkompetenz der Studierenden sind die
beste Basis fiir eine dauerhafte Praxisrelevanz der akademischen Ausbildung.
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dd) Universitiatsweite ""'Schwerpunkte"

Die Terminologie hinsichtlich der "Schwerpunkte" unterscheidet sich zwischen der
auf der Ebene der Gesamtuniversitdt und der am Fachbereich 2. Gesamtuniversitdrer
Schwerpunkt im Sinne von Teilbereichen und Arbeitsfeldern, denen eine besondere
Stellung innerhalb der Universitit und eine deutliche Sichtbarkeit iiber die Frankfur-
ter Universitdt hinaus zukommt, ist derzeit jedenfalls der Bereich "Finanzen, Geld
und Wiahrung", der ein volks- und ein betriebswirtschaftliches Department umfasst
und intensiv verbindet. Seine Bedeutung ergibt sich nicht nur daraus, dass hier die
Neubesetzung der Professuren mit groBem Erfolg (weitgehend) abgeschlossen ist,
sondern aus der Einrichtung des o.g. Graduiertenkollegs, der engen Zusammenarbeit
mit dem Center for Financial Studies (ehemals Institut fiir Kapitalmarktforschung)
und der Teilnahme an zwei internationalen, EU-finanzierten TRN-
Forschungsnetzwerken sowie der Zusammenarbeit mit Juristen im geplanten Center
for International Financial Law am Fachbereich 1 und mit Mathematikern in dem
Zentralinstitut "Math-Finance", ddessen Errichtung der Senat in einer seiner letzten
Sitzungen zu unterstiitzen zugesagt hat.

Weitere universititsweite Schwerpunkte befinden sich in der Entwicklung. Das
"Rechnungswesen" soll bald seine frither bestehende Spitzenstellung in Deutschland
zuriickerobern, die es auf Grund der Emeritierung eines sehr einflussreichen und
bekannten Kollegen und des Todes eines anderen kurzfristig zu verlieren gedroht hat.
Dieser Schwerpunkt — in beiden Bedeutungen des Begriffs - ist besonders auf den
Arbeitsfeldern Internationalisierung des Rechnungswesens, kapitalmarktorientierte
Rechnungswesen-Forschung und theoretische Grundlagen des Controlling iiber
Deutschland hinaus hervorgetreten und wird dies auch in Zukunft wieder verstirkt
tun. Auch das Arbeitsgebiet "Wirtschaftsinformatik und Marketing (e-
commerce/mobile commerce)" konnte sich zu einem neuen universititsweiten
Schwerpunkt entwickeln, wenn es gelingt, die dafiir ndtigen finanziellen und perso-
nellen Ressourcen zu beschaffen.

Die Diskussion dariiber, welche universitidtsweite Forschungsschwerpunkte neben
den "monetary economics" in der Volkswirtschaftslehre besonders gefordert werden
sollen, ist noch nicht abgeschlossen. Die oben schon angesprochene Fokussierung
auf "gantitative economics" zeigt aber an, in welche Richtung die Entwicklung gehen
wird. Dies wiirde sich insbesondere gut mit der Ausrichtung des Schwerpunktes
"Geld und Wahrung" und mit einer Initiative der Fachbereichsschwerpunkte "6ffent-
liche Wirtschaft und soziale Sicherung" und "quantitative Methoden" zur Schaffung
eines interdisziplindren, also Schwerpunktes Arbeit/soziale Sicherung/Lebenslagen”
verbinden, der eine bereits bisher intensive Zusammenarbeit mit Kollegen aus den
Fachbereichen 1 und 3 intensivieren und mit einer institutionellen Basis versehen
wiirde. Die Einrichtung dieses Schwerpunktes ist unter den beteiligten und Betroffe-
nen abgestimmt und kiirzlich beschlossen worden. Dieser Schwerpunkt wiirde — in
aktualisierter Form — eine Forschungstradition fortfiihren, die auf die Vorlaufer-
Institution der Goethe-Universitit, Mertons "Institut fiir Gemeinwohl" zuriickgehen
und insbesondere seit den 60er Jahren international als Frankfurter Besonderheit in-
ternational grole Aufmerksamkeit findet.

b) Reform der Priifungs- und Studienordnungen

Mit der Konzentration auf Schwerpunkte hat der FB 02 seine Priifungs- und Studien-
ordnungen bereits in den letzten Jahren an zeitgemafle Erwartungen angepasst. Mo-
dularisierung und Kreditpunktesystem eréffnen den Studierenden einen weiten Spiel-
raum zur individuellen Studiengestaltung. Damit soll ithnen auch der Wechsel an
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andere und insbesondere ausldndische Universititen erleichtert werden. Zudem wur-
de im April 2001 ein Antrag auf Akkreditierung der neu konzipierten Bachelor-
Studienginge fiir Volkswirtschaftslehre (B. A. Econ.) und Betriebswirtschaftslehre
(B. B. A.) gestellt. Es ist geplant, die Bachelor-Studiengénge durch die Einfiihrung
eines ,,Master-Abschlusses* — oder mehrerer solcher Abschliisse - zu ergénzen. Dem
Forschungskonzept entsprechend soll voraussichtlich ein erster Maste-Abschluf3 mit
der Ausrichtung "quanititative economics" im Rahmen eines internationalen Univer-
sitdtsverbundes eingerichtet werden.

Der Fachbereich priift gegenwértig intensiv, ob und gegebenenfalls in welcher Form
und mit welchen inner- und auferuniversitidren Partnern er gezielte Aktivititen im
Bereich der Weiterbildung fiir bereits Berufstitige aufnehmen soll und was in dieser
Hinsicht mit dem gegebenen Ressourcenausstattung erreichbar ist bzw. wie diese
Ausstattung entsprechend verbessert werden kann.

¢) Internationalisierung von Forschung und Lehre

Das Profil des FB 02 ist bereits seit langem durch Kooperationen mit bedeutenden
ausldandischen Partnerhochschulen (u. a. Paris-Dauphine und Wharton) geprigt. Ins-
gesamt bestehen zurzeit liber 20 geregelte weltweite Austauschbeziehungen zu aus-
landischen Hochschulen. Mit den reformierten Priifungs- und Studienordnungen
wurde zudem das ECTS-System in allen Teilen des Studiums eingefiihrt — eine we-
sentliche Voraussetzung flir die Mobilitdt der Studierenden in Frankfurt. Der Fachbe-
reich ist derzeit damit befasst, seine Auslandskontakte systematisch zu iiberpriifen
und diejenigen mit besonders attraktiven Partnerinstitutionen auszubauen.

d) Forderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Der FB 02 hat kiirzlich im (volks- und betriebswirtschaftlichen) Finance-Bereich das
bisherige Kursprogramm fiir Doktoranden zu einem vollen, mit einem amerikani-
schen PhD-Programm vergleichbaren Doktorandenstudium ausgebaut. Hierzu dient
u. a. die Verzahnung mit dem im Herbst 2000 errichteten Volks- und Betriebswirt-
schaftslehre integrierenden Graduiertenkolleg “Finanzwirtschaft und monetire Oko-
nomie*. Das Kolleg ist zudem sehr stark international orientiert. In anderen Speziali-
sierungsgebieten soll eine dhnliche Entwicklung vorangetrieben werden.

Zur Nachwuchsforderung gehort auch die gezielte Forderung von jungen Wissen-
schaftlerinnen. Dies ist als Problem in den Wirtschaftswissenschaften allgemein er-
kannt, aber es ist nicht offensichtlich, wie angesichts der hervorragenden Aussichten
sehr guter Absolventinnen in der Praxis Problemlosungen fiir die Universitéten aus-
sehen konnen. Der Fachbereich sucht nach geeigneten Wegen, dieses Problem besser
als bisher zu 16sen. Die Frauenforderung ist im Frauenforderungsplan des Fachbe-
reichs als Ziel festgehalten, dem hohe Prioritét eingerdumt wird.

3. Ubergreifende Forschung

Die Verantwortung fiir die Forschung liegt in erster Linie bei den einzelnen Fachern,
Schwerpunkten und Professuren und nur zuletzt beim Fachbereich. Forschungsko-
operation findet derzeit in immer zunehmendem Malle zwischen den verschiedenen
Professuren einzelner Schwerpunkte statt — dazu ist das Schwerpunktkonzept ja ent-
wickelt worden. Aullerdem gibt es schwerpunktiibergreifende Kooperationen wie
etwa zwischen den Schwerpunkten Wirtschaftsinformatik/Informationswirtschaft
und Wertschopfungsmanagement im Bereich e-commerce/ mobile commerce, zwi-
schen dem Methodenschwerpunkt und den anderen Schwerpunkten und zwischen
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dem betriebswirtschaftlichen Schwerpunkt "Finance" und dem volkswirtschaftlichen
Schwerpunkt "Geld und Wéhrung", um nur einige Beispiele zu nennen. Zu letzterem
sind insbesondere das gemeinsame Graduiertenkolleg und die sehr erfolgreiche Ar-
beit des Center for Financial Studies zu nennen, das in Professor Weber einen
volkswirtschaftlichen und in Professor Krahnen einen betriebswirtschaftlichen Direk-
tor hat.

Die Profilierung durch Konzentration auf Kernkompetenzen und die Forschungsko-
operation in den Schwerpunkten wird erweitert und vertieft durch einige fachbe-
reichs- und universititsiibergreifende Aktivititen. Hier sind sowohl einige bestehen-
de als auch geplante Vorhaben zu nennen. In der Regel wird diese Kooperation von
einzelnen Kollegen getragen. Auf der Ebene ganzer Schwerpunkte ist die Zusam-
menarbeit der Professoren des VWL-Schwerpunkts "Wirtschaftsentwicklung und
internationale Wirtschaftsbeziehungen" mit den Fachbereichen Rechtswissenschaft
und Philosophie/Geschichte sowie mit dem Ostasien-Schwerpunkt der Universitét zu
nennen.

In Kooperation mit den Fachbereichen 1 und 3 wird die Einrichtung eines Schwer-
punktes ,,Arbeit, soziale Sicherung und Lebenslagen erwogen. Dieser interdiszipli-
nér angelegte Schwerpunkt soll sich — ankniipfend an eine lange Frankfurter Traditi-
on — mit der Entwicklung, rechtlichen Gestaltung und sozialpolitischen Steuerung
von Lebenslagen befassen, die durch demographische Verschiebungen, neue Ar-
beitsbedingungen, Reformen der sozialen Sicherungssysteme sowie durch die zu-
nehmende européische Integration verdndert werden. Moglicherweise wird sich diese
Initiative auch zu einem universitdtsweiten Schwerpunkt (im Sinne von Abschnitts
1.4) entwickeln.

In Kooperation mit dem Fachbereich Mathematik ist der Aufbaus eines Forschungs-
zentrums ,,Mathematik und Finanzen* geplant, und mit der Europdischen Zentral-
bank und der Deutschen Bundesbank die Schaffung eines Kompetenzzentrums fiir
Geld und Wihrungspolitik. Es wird derzeit erwogen, mit dem Fachbereich 1 gemein-
sam einen Einstieg in die Weiterbildung im Bereich "Law and Finance" zu organisie-
ren und ein entsprechendes Lehrangebot zu entwickeln.

Die moglichen Beispiele fiir Forschungskooperationen mit Wissenschaftlern und
Instituten anderer Universititen sind so zahlreich, dass sich eine Aufzéhlung hier
verbietet. Sie sind aus den "home pages" der einzelnen Professuren und der Schwer-
punkte zu entnehmen und sollen in einer spiteren Ausarbeitung aufgelistet werden.
Von unserem Fachbereich werden derartige Kooperationen — ebenso wie universi-
titsinterne fachbereichsiibergreifende Kooperationen - so sehr wie mdglich unter-
stlitzt, wobei allerdings die knappe Finanzmittelausstattung und die in Folge der vie-
len neuen Entwicklungen besonders hohe Belastung aller Kollegen mit Lehr- und
Verwaltungsaufgaben die Moglichkeiten eng begrenzt.
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I11. Fachbereich 3 - Gesellschaftswissenschaften

1.Ausgangssituation

Mit seinen 35 Professuren gehort der Fachbereich Gesellschaftswissenschaften zu
den drei groflten sozialwissenschaftlichen Fakultiten in Deutschland. Als charakte-
ristische und dauerhafte Elemente seines Angebots in Forschung und Lehre gelten:
die Durchléssigkeit der Féchergrenzen zwischen Soziologie, Politikwissenschaft,
Okonomie, Philosophie, Geschichts- und Rechtswissenschaft und die Teilintegrati-
on der Studienginge Soziologie und Politologie, die Reflexion sozialwis-
senschaftlicher Grundlagenprobleme, die Analyse gesamtgesellschaftlicher Struktu-
ren und ihres Wandels, die institutionalisierte Zusammenarbeit mit der Sozialpsycho-
logie und ihren hermeneutischen Methoden sowie der Psychoanalyse, die Analyse
der Kulturindustrie sowie als klassische politikwissenschaftliche Schliisselbereiche
Politische Theorie, comparative government und Internationale Beziehungen. Hinzu
kamen insbesondere die Demokratisierungsforschung, die Friedens- und Konfliktfor-
schung sowie die Globalisierungsforschung. Im Bereich der Frauen- und Geschlech-
terforschung hat der Fachbereich 1987 die erste C4-Professur in Deutschland einge-
richtet. Seitdem ist die Geschlechterforschung zu einem Querschnittsthema in For-
schung und Lehre vieler Professuren des Fachbereichs geworden. Zudem werden
derzeit zwei Professuren fiir Politikwissenschaft mit der Orientierung auf Geschlech-
terforschung neu besetzt.

Die Ausbildungsleistungen des Fachbereichs fiir die derzeit etwa 4600 im Hauptfach
und 7600 im Nebenfach Studierenden ist auBlerordentlich vielfdltig. Im Hauptfach
bietet der Fachbereich an: Diplom- und Magisterstudiengénge in Soziologie und Po-
litologie, die Facher Polytechnik/Arbeitslehre und Sozial- bzw. Sachkunde fiir das
Lehramt sowie Promotionsstudiengénge in Soziologie, Politologie Didaktik der So-
zialwissenschaften und Arbeitslehre. Als Nebenfach werden Soziologie, Politologie
und Arbeitslehre angeboten fiir Magisterstudiengéinge mit einem anderen Hauptfach,
fiir Diplomstudiengdnge der Wirtschaftswissenschaften, Geographie, Erziehungswis-
senschaften und Informatik sowie - im Bereich der sogenannten Grundwissenschaf-
ten - fiir tiber 5300 Studierende des Lehramts.

2. Strategische Ziele und Profilbildung gemifl Strukturplan 2000 — 2005

Zentrale Ziele sind, das Profil des Fachbereichs zu schérfen sowie die interne und die
iiber die Fachbereichsgrenzen hinausgehende Vernetzung zu férdern, um die Kohi-
renz, Funktionsfdhigkeit und Offenheit des Forschungs- und Lehrangebots der Ge-
sellschaftswissenschaften in Frankfurt zu sichern.

a)Neuordnung des Fachbereichs

Mit der Reorganisation der vormaligen wissenschaftlichen Betriebseinheiten in vier
neuen Instituten hat der Fachbereich im Jahr 2000 sein Profil auf der strukturellen
Ebene verdeutlicht. Zu dem Institut fiir Gesellschafts- und Politikanalyse, dem Insti-
tut fiir vergleichende Politikwissenschaft und Internationale Beziehungen, dem Insti-
tut fiir Sozialisationsforschung und Sozialpsychologie sowie dem Institut fiir Metho-
dologie ist seit Beginn des Jahres 2001 das Institut fiir Arbeitslehre und Politische
Bildung hinzugekommen, das aus dem Institut fiir Arbeitslehre (ehemals FB 21) und
der Professur ,,Didaktik der Sozialwissenschaften® gebildet wurde.
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b) Schwerpunktsetzung im Fachbereich

Der Fachbereich hat eine Reihe von Forschungsschwerpunkten ausgewiesen, die
auch die Vielfalt seines Lehrangebots zum Ausdruck bringen und deren Mitglieder
auf vielfiltige Weise in fachbereichsiibergreifenden Schwerpunkten mit anderen
Fachbereichen und Instituten kooperieren (dazu Punkt 3). Die Schwerpunkte im
Fachbereich lassen sich ihrerseits in iibergeordneten, teilweise institutsiibergreifen-
den Forschungsgebieten zusammenfassen, die fiir die inhaltlichen Fokussierungen
des Fachbereichs im Rahmen des Strukturplans stehen und sein Profil in Forschung
und Lehre verdeutlichen : Ahnlich wie im Fall des bereits eingangs genannten fach-
bereichsiibergreifenden Schwerpunkts ,,Frauen- und Geschlechterforschung® ist das
zentrale Forschungsgebiet ,,Grundlagenprobleme sozialwissenschaftlicher For-
schung® als Querschnittsthema in vielen Schwerpunkten des Fachbereichs vertreten.
Mit seinen Schwerpunkten ,,Logik der Forschung und Methoden der gesamtgesell-
schaftlichen Analyse* sowie ,,Angewandte Sozialforschung® bildet jedoch das Insti-
tut IV das wissenschaftliche Zentrum fiir diese Fragen und leistet Servicefunktionen
fiir den gesamten Fachbereich. In dem zentralen Forschungsgebiet der Soziologie
,Probleme der modernen Industriegesellschaft hat der Fachbereich vier Schwer-
punkte gebildet, die traditionell Ausweis seiner Stdrken sind und das Frankfurter
Profil schon seit lingerem bestimmen, ndmlich die Schwerpunkte ,,Organisation,
Rationalisierung, Arbeit“, ,,Sozialstruktur und sozialer Wandel, , Kulturindustrie*
sowie ,,Frauen- und Geschlechterforschung®. 2001 ist der Schwerpunkt ,,Polytech-
nik/Arbeitslehre* hinzu gekommen. Unter der Thematik des zentralen Forschungs-
gebiets ,,Demokratischer Staat und Weltordnung® lassen sich die vier stérker poli-
tikwissenschaftlichen Schwerpunkte des Fachbereichs benennen, néamlich
»Stadt/Staat/Region®, ,,Demokratie, Demokratietheorie und Demokratisierung®,
»Weltgesellschaft und Weltordnung* sowie ,,Friedens- und Konfliktforschung®. Ge-
meinsame Fragestellungen sind hier die demokratische Organisation und Legitimati-
on politischer Entscheidung, Planung und Steuerung unter verdnderten internationa-
len 6konomischen und politischen Rahmenbedingungen. Die im Fachbereich entwi-
ckelten interpretativen Verfahren, insbesondere die psychoanalytische und die objek-
tive Hermeneutik, eignen sich als Grundlagen fiir die hermeneutische Sozialfor-
schung in ganz unterschiedlichen Gegenstandsbereichen und charakterisieren das
zentrale Forschungsgebiet ,,Sozialitdt und Subjektivitdt™, das vor allem von den
Schwerpunkten ,,Bildungs- und Transformationsprozesse* sowie, Kultur und Kom-
munikation® vertreten wird. Hinsichtlich des umfassenden Angebots fiir Lehramts-
studierende bildet die Professur fiir Didaktik der Sozialwissenschaften und Theorie
der politischen Bildung einen eigenen Schwerpunkt, der dem Fachbereich insgesamt
zugute kommt.

3. Kooperation mit anderen Fachbereichen und Instituten

Mit dem Zentrum fiir Nordamerikaforschung und dem Cornelia Goethe Centrum
steht der Fachbereich in institutionalisierter Kooperation; desgleichen mit dem Insti-
tut fiir Sozialforschung, dem Sigmund Freud Institut und der Hessischen Stiftung
Friedens- und Konfliktforschung. Als weitere groflere formalisierte Kooperationszu-
sammenhdnge innerhalb der J. W. Goethe-Universitit sind die Beteiligungen des
Fachbereichs an dem Graduiertenkolleg ,,Offentlichkeit und Geschlechterverhiltnis-
se. Dimensionen von Erfahrung®, dem Graduiertenkolleg ,,Zeiterfahrung und &stheti-
sche Wahrnehmung®, dem Graduierten-Schwerpunkt der DFG ,,Psychische Energien
bildender Kunst*“ sowie am SFB/FK ,,Wissenskultur und gesellschaftlicher Wandel*
zu nennen. Zum Teil damit verbunden, zum Teil in Ergédnzung dazu sind die einzel-
nen Forschungsschwerpunkte des Fachbereichs bzw. ihre Mitglieder auf vielfdltige
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Weise in interdisziplindrer Kooperation mit Bereichen und Mitgliedern anderer
Fachbereiche vernetzt. Der Strukturplan nennt hier acht fachbereichsiibergreifende
Schwerpunkte. Zur Zeit befinden sich fiinf weitere im Aufbau, namlich: ,,Sozialwis-
senschaftliche Organisationsforschung®, ,,Europdische Stadt- und Regionalentwi-
ckung®, ,,Demokratie und Demokratisierungsprozesse in der neuen Weltordnung®,
»KinderMedienKultur / JugendMedienKultur* sowie ,,Arbeit, soziale Sicherung,
Lebenslagen®. Die vier letzteren gehoren auch zu den in Teil 2 des Hochschulent-
wicklungsplans aufgefiihrten geplanten universitiren Schwerpunkten.

4. Reform der Lehre

a) Studienprogramme

Im Rahmen des von der Bund-Lénder-Kommission (BLK) geforderten Verbundpro-
jektes ,,Modularisierung in den Geistes- und Sozialwissenschaften® wurde mit der
Einfilhrung viersemestriger interdisziplindrer Studienprogramme begonnen. Die
Konzeption der Studienprogramme entstand auf der Grundlage einer Auswertung
integrierter ,,Programs* oder ,,Studies an kanadischen und US-amerikanischen
Hochschulen. Sie verstehen sich als ein Reformkonzept zur flexiblen inhaltlichen
Profilbildung der Universititen und Fachbereiche, zur Verbesserung der Strukturie-
rungs- und Betreuungsangebote in sogenannten Massenfichern sowie der Praxiorien-
tierung des Studiums.

Studienprogramme sollen den Herausforderungen eines modernen sozialwissen-
schaftlichen Studiums gerecht werden. Es geht um die Vermittlung von Basiskompe-
tenzen wie Analyse- und Reflexionsvermdgen, die Fihigkeit einer interdisziplindren
Problemerfassung und —bearbeitung, Teamarbeit und die Befdhigung zu lebenslan-
gem Lernen. Ferner werden die Studierenden im Hinblick auf kiinftige Berufschan-
cen mit aktuellen gesellschaftlichen Problemfeldern vertraut gemacht, die durch in-
terdisziplindre und subdisziplindre Querschnittsfragen gekennzeichnet sind und eine
spezifische Sachkompetenz erfordern. Die Studienprogramme des Fachbereichs be-
deuten die Chance zu einer flexiblen Profilbildung in gesellschaftlich relevanten
Themenfeldern und bieten dennoch die Verbindlichkeit und VerlaBlichkeit eines mo-
dularisierten Studienangebotes. Sie sind ,,integrativ®, d.h. quer zu etablierten dis-
ziplindren und subdisziplindren Trennungen angelegt. Uber vier Semester stimmen
verschiedene Lehrende ihre Lehrangebote im Hauptstudium so aufeinander ab, daf3
sich die Studierenden von der Theorie iiber die Empirie bis hin zur Berufserfahrung
im Praktikum kontinuierlich mit einem gesellschaftlichen Praxisfeld befassen kon-
nen. Die erfolgreiche Absolvierung eines Studienprogramms wird durch ein Zertifi-
kat bestdtigt, mit dem alle Studienleistungen und Praxisfelderfahrungen dokumentiert
werden. Perspektivisch sollen die Studienprogramme zu Weiterbildungsangeboten
bzw. MA-Studiengdngen ausgebaut werden. Derzeit werden am Fachbereich vier
Studienprogramme angeboten, die eng mit fachbereichsiibergreifenden Schwerpunk-
ten verbunden sind: ,,Organisation und Umwelt im Wandel* (Es wurde als Pilotver-
such bereits einmal— 1998-2000 — mit 19 Absolventlnnen erfolgreich durchgefiihrt.);
»Frauenstudien / Gender Studies“ (in Kooperation mit dem Cornelia Goethe
Centrum); ,,Modell USA? Amerikanische Demokratie und demokratische Weltord-
nungspolitik* (in Kooperation mit dem ZENAF); "Europédische Stadt- und Regional-
entwicklung" (in Kooperation mit den Fachbereichen 01 und 11). In Vorbereitung
befindet sich das Studienprogramm: ,,Bildungsinstitutionen, Sozialisationsprozesse
und kulturelle Praxen® (in Kooperation mit FB 04, 09 und 10.



52

b) Neue Studienginge

Im Rahmen des BLK-Verbundprojekts, zusammen mit weiteren Initiativen aus dem
Fachbereich, wird die Einfiilhrung eines BA der Sozialwissenschaften mit dem
Schwerpunkt Soziologie bzw. Politikwissenschaften fiir die ndhere Zukunft vorberei-
tet. Als Pilotversuch hat der Fachbereich in Kooperation mit Universititen in Schwe-
den, Bulgarien und Rumaénien einen internationalen, internetgestiitzten Master-Kurs
eingefiihrt ,,Transformation in a Comparative European Perspective — A Master
Course on the Internet”. Ferner wird der Fachbereich im Rahmen des vom DAAD
und der DFG geforderten Programms ,,Promotion an Hochschulen in Deutschland*
ab Herbst 2001 mit der Einrichtung des Promotionsstudiengangs ,,Internationales
Promotionsprogramm Gesellschaftswissenschaften beginnen. In diesem Zusam-
menhang wird am Fachbereich auch der Studiengang fiir einen ,,International Master
of Social Sciences® vorbereitet. In Kooperation mit der HSFK wird ein MA in Frie-
dens- und Konfliktforschung sowie ein MA in International Studies vorbereitet.

¢) Reform des Angebots in den Grundwissenschaften

Eine besondere Herausforderung stellt die Reform des Studienangebots im Neben-
fach fiir die mehr als 5200 Studierenden des Lehramts dar. Hier ist die Modularisie-
rung des grundwissenschaftlichen Angebots der Fachbereiche 03, 04 und 05 bereits
weit fortgeschritten.

d) Evaluation

Die regelmédBige interne Evaluation ist integraler Bestandteil der genannten vierse-
mestrigen Studienprogramme und des Internationalen Promotionsprogramms. Letzte-
res wird nach drei Jahren auch einer externen Evaluation unterzogen. Zudem wird
der Fachbereich im Wintersemester 2001/02 eine umfassende Befragung seiner Stu-
dierenden durchfiihren, die eine gesichertere empirische Grundlage fiir weitere Re-
formbestrebungen, etwa die Systematisierung des Teilzeitstudiums fiir die zahlrei-
chen erwerbstitigen Studierenden, bieten wird. Diese Umfrage soll, soweit es die
Mittel erlauben, in regelméBigen Abstinden wiederholt werden.

5. Forderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Zusitzlich zu seiner Beteiligung an Graduiertenkollegs und zu den genannten Re-
formen des Haupt- und Promotionsstudiums sieht der Fachbereich in der Beschifti-
gung wissenschaftlicher Mitarbeiterlnnen sowie studentischer Hilfskrifte in For-
schung und Lehre eine der wichtigsten MaBlnahmen der Nachwuchsforderung. Des-
halb werden auch in Zukunft alle Anstrengungen unternommen, um hier durch die
Einwerbung von Drittmitteln die knappe Ausstattung zu ergénzen. Die Forderung
von Frauen in den Gesellschaftswissenschaften wird in Fachbereichsratsbeschliissen
und im Strukturplan als ein wichtiges Ziel der Nachwuchsforderung festgehalten. Im
Fachbereich sind derzeit knapp ein Viertel der Professuren und etwa die Hélfte der
Stellen im Mittelbau mit Frauen besetzt. Das Dekanat dokumentiert hier regelméBig
Fortschritte wie Defizite.

6. Internationalisierung von Forschung und Lehre

Die traditionelle Weltoffenheit der Gesellschaftswissenschaften in Frankfurt findet
thren Ausdruck in vielfdltigen Formen individueller und institutionalisierter interna-
tionaler Kooperation, die hier nicht im Einzelnen aufgefiihrt werden konnen. Nur als
Beispiel sei darauf verwiesen, dall der Fachbereich maB3geblich an fiinf von der EU
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geforderten Programmen beteiligt ist und zahlreiche weitere stabile internationale
Partnerschaften im Bereich der Forschung und des Austauschs von Studierenden und
Lehrenden aufzuweisen hat. Nicht zuletzt wird auch mit den weiter oben genannten
internationalen Master- und Promotionsstudiengéingen sowie mit der Einfiihrung des
Kreditpunktesystems (European Credit Transfer System, ECTS) fiir den einfacheren
Transfer von Studienleistungen die internationale Ausrichtung des Studiums ange-
strebt. (Eine detaillierte Beschreibung des Fachbereichs, seiner Studiengidnge und
Studienprogramme liegt in englischer Sprache in Form einer ECTS-Broschiire und
als Internet-Variante vor.)

7. Sondertatbestinde und Zukunftsprobleme

In den vergangenen zehn Jahren sind die dem Fachbereich zur Verfiigung stehenden
Mittel deutlich reduziert worden, gleichzeitig sind die Anforderungen, beispielsweise
in der EDV-Ausstattung und —Betreuung, gestiegen und hat sich die Anzahl der Stu-
dierenden mehr als verdoppelt. Der gravierenden Uberlastung der Kapazititen ver-
sucht der Fachbereich durch die beschriebenen Reformprogramme in der Lehre,
durch das Einwerben zusitzlicher Mittel sowie durch eine Reorganisation der DV-
Betreuung entgegen zu wirken. Allerdings ist er dabei mit dem besonderen Problem
konfrontiert, da3 aufgrund der brandschutztechnischen Méngel des AfE-Turms so
gut wie alle Lehrveranstaltungen in andere Raumlichkeiten ausgelagert werden muB-
ten, die haufig, weil zu klein und ungeniigend ausgestattet, eine verniinftige Durch-
fiihrung von Lehrveranstaltungen unmoglich machen. Der Fachbereich setzt alles
daran, daB sich diese Situation schleunigst verbessert. Dringend erforderlich ist fer-
ner eine bessere Versorgung von Drittmittelprojekten (Rdume, Gelder fiir Geréte)
sowie eine Effektivierung ihrer administrativen Betreuung durch die Universitéts-
zentrale bzw. die Bereitstellung von Mitteln, so da3 der Fachbereich diese in eigener
Regie durchfiihren kann. Und schlieBlich stellt der anstehende Generationenwechsel
eine besondere Herausforderung dar. Allein in den kommenden fiinf Jahren miissen
13 Professuren, d.h. ein Drittel aller Professuren des Fachbereichs neu besetzt wer-
den. Der Fachbereich wird sich nach besten Kriaften darum bemiihen, die frei wer-
denden Professuren ohne Zeitverzogerung neu zu besetzen.
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IV Fachbereich 4 -Erziehungswissenschaften

1 Ausgangssituation

Im Rahmen der Umsetzung seines Strukturplans (1998 — 2004) hat der Fachbereich
MaBnahmen ergriffen zur Neugliederung der Binnenstruktur in fiinf Institute, zur
Verbesserung seiner Arbeits- und Studienorganisation, sowie des Ressourceneinsat-
zes.

Dabei hat er eine Entwicklung in Gang gesetzt, in der die Stirkung seines For-
schungspotenzials, die Festigung seines Forschungs- und Lehrprofils, die Nach-
wuchsforderung auch durch Nutzung freiwerdender C2-Stellen sowie die Sicherung
eines angemessenen Verhdltnisses von Lehramts- und Diplom-/Magisterausbildung
sichtbar ist.

Dem Stellenentwicklungskonzept des Strukturplans entsprechend verfiigt der Fach-
bereich iiber 25 Professuren (C4/C3). Davon sind 11 Stellen mit Frauen besetzt. Da-
riiberhinaus verfiigt er liber 25,5 Stellen fiir den wissenschaftlichen Nachwuchs, dar-
in sind 2 Hochschuldozenturen (C2). Davon sind 16 Stellen mit Frauen besetzt. Im
Bereich der Verwaltungsangestellten verfligt der Fachbereich iiber 16 Stellen. Davon
sind 14 Stellen mit Frauen besetzt.

Die korrigierte Studierendenzahl (WS 2000/2001) betrdgt 2900 fiir die Studiengénge
des Fachbereichs. Die Zahl der Studienfille (WS 2000/2001) betrdgt in den ver-
schiedenen Studiengéngen: Diplom 1818 (w. 1344), Magister Hauptfach 190 (w.
149), Magister Nebenfach 730 (w. 477), L1 1630 (w.1439), L2: 585 (w. 344), L3
1700 (w. 963), L5: 709 (w. 519), Wirtschaftspddagogik (Dienstl.) 282 (w. 123).

2. Strategische Zielsetzung

Angesichts der Aufgabenvielfalt, der sich der Fachbereich Erziehungswissenschaften
bei vorhandener Uberlast und knapper werdenden Ressourcen gegeniiber sieht, rich-
tet er sein Augenmerk auf das Kerngeschéift von Forschung, Lehre, Nachwuchspfle-
ge, Pflege der Berufsfeldorientierung und die weiteren Aufgaben des Wissenschafts-
transfers. Es geht um die Erfiillung dieser Aufgaben auf der Grundlage eines deutlich
gestalteten Profils des Faches am Studien- und Forschungsort Frankfurt. Insofern
haben zukiinftige Zielvereinbarungen als Instrument der Hochschulentwicklungspla-
nung ein solches Profil vor dem Hintergrund der jeweils fachlichen angemessenen
Prisenz der Disziplin am Ort unter Beriicksichtigung regionaler Ausgewogenheit
durch die Herstellung von Finanz- und Planungssicherheit zu unterstiitzen und abzu-
sichern.

Die Entscheidung iiber vorhandene und zukiinftige Schwerpunkte wird daher vor
allem im Hinblick auf das mittel- und langerfristig angezielte Profil, die erforderliche
fachliche Breite und die Bewiéltigung des Kerngeschéfts getroffen werden.

Jenseits von Fragen der Schwerpunktbildung hat der Fachbereich Entscheidungen
vorzubereiten und zu treffen in Bezug auf zwei Felder, die fiir die Struktur des Fa-
ches von erheblicher Bedeutung sind. Zum einen geht es um die Gestaltung der uni-
versitdren Lehrerbildung, iiber die gegenwirtig auf Universitits- und Landesebene
beraten wird. Zum anderen geht es um den Bereich der Sozialpddagogik, der in den
ndchsten Jahren vor einem gravierenden Generationenwechsel steht und von daher
Entwicklungs- und Planungsaufgaben mit sich bringt.
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Lehrerbildung: Der Fachbereich hat sich in den vergangenen Jahren aktiv an der
Diskussion zu Fragen der Lehrerbildung beteiligt. Er sieht die Notwendigkeit diese
Diskussion vor dem Hintergrund der neuen gesetzlichen Erfordernisse weiterzufiih-
ren und in eine bestimmte Richtung zu verstirken. Dabei handelt es sich nicht allein
um Fragen der Organisation und Zusammenarbeit zwischen Fachwissenschaft, Fach-
didaktik und den sog. Grundwissenschaften, hinsichtlich derer es in der Vergangen-
heit deutlich geworden ist, dal der Zwang zur Einigung problematisch ist und nicht
zum gewiinschten Erfolg gefiihrt hat.

Es handelt sich auch um grundsétzliche Fragen der Mdoglichkeit einer auf Polyvalenz
gerichteten Ausbildung, sowie um die Gewihrleistung von Optionen der Durchfiih-
rung von Modellversuchen, die kldren kdnnten, inwieweit die staatliche Priifungsho-
heit eine Beschrankung darstellt und auch um die von der Hochschulstrukturkom-
mission vor Jahren aufgeworfene Frage nach dem angemessenen ,Ort der université-
ren Lehrerbildung’.

Vor diesem Hintergrund sieht der Fachbereich Erziehungswissenschaften die Chance
einer Diskussion dariiber, welches seine eigene Rolle in der Organisation einer wis-
senschaftlichen Lehrerbildung sein wird sowie in einer dafiir erforderlichen Postgra-
duierten-Forderung (vgl. dazu Punkt 7)

Sozialpiddagogik: Zu beantworten ist die Frage nach der kiinftigen Organisation der
Sozialpadagogik als wissenschaftliche Reflexion. Die fachspezifischen Bedingungen
dieser wissenschaftlichen Disziplin erfordern eine bestimmte Breite des Angebotes:

- Dazu gehort die Breite des Gegenstandsbereichs, der sowohl organisatorische
Strukturen, Kulturen, Akteure verschiedener Institutionen sowie Adressaten und
deren Lebenslagen, Handlungsmuster, Subkulturen und Méoglichkeiten der Sub-
jektbildung umfasst.

- Dazu gehoren die unterschiedlichen Forschungsthemen, die sich aus der Aufgabe
der wissenschaftlichen Reflexion ergeben und fachlich angemessen zu reprisen-
tieren und zu vertreten sind.

- Gerade weil wissenschaftliche Sozialpddagogik als Teildisziplin der Erziehungs-
wissenschaft zu verstehen und zugleich interdisziplindr orientiert ist, ist als Vor-
aussetzung sozialpddagogischer Reflexion auch die eigenstindige, begriffliche
und theoretische Praxis angemessen zu reprisentieren.

Im Rahmen einer notwendigen, durch die Nachfrage der Studiengénge aber auch
moglichen Breite der zu reprasentierenden Themen und wissenschaftlichen Arbeits-
felder mit der Betonung der empirischen Forschung ergibt sich als Perspektive der
Sozialpddagogik in Frankfurt in Bezug auf die Fachbereichsschwerpunkte (Umgang
mit Wissen in padagogischen Feldern; Umgang mit Differenz in padagogischen Kon-
texten; Entwicklung von Professionen und Institutionen in paddagogischen Hand-
lungsfeldern) das Profil der Arbeitsschwerpunkte.

3. Profil- und Schwerpunktbildung

a)Universitiare Schwerpunkte

Gegenwirtig sind Personen des Fachbereichs nicht in federfithrender Funktion an
den etablierten Schwerpunkten tdtig, jedoch ist der Fachbereich Erziehungswissen-
schaften an dem etablierten Schwerpunkt ,,Gender-Studies* beteiligt und priift die
Moglichkeit der Mitarbeit beim Schwerpunkt ,,Wissenskultur und gesellschaftlicher
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Wandel“, da mehrere Personen aus dem Fachbereich einen Forschungsbereich ,,Um-
gang mit Wissen (Wissenstransfer)* entwickeln.

Bei den geplanten Schwerpunkten ist der Fachbereich beteiligt bei ,,KinderMedien-
Jugendkultur/JugendMedienKultur* und ,,Perspektiven der Kritischen Theorie®. Der
Fachbereich priift die Moglichkeit der Kooperation mit dem Schwerpunkt ,,Migration
und Kulturtransfer, da am Fachbereich bereits ein Forschungsbereich ,,Umgang mit
Differenz* (u.a. Forschungen zu Migration und Minderheiten) existiert.

Im Fachbereich und auf Universititsebene befindet sich im Rahmen des Schwer-
punkts Drogen und Gesellschaft das ,,Center for Drug Research* in Griindung.

Weiter ist eine Kooperation mit dem Institut fiir Kunstpiddagogik (Fb09) zur ,,Me-
dienthematik* in Vorbereitung.

b) Fachbereichsschwerpunkte

Im Strukturplan (1998-2004) hat der Fachbereich Akzentuierungen bei den fiinf in
Frankfurt vertretenen erziehungswissenschaftlichen Gegenstandsbereichen vorge-
nommen, wodurch er ein fiir Frankfurt kennzeichnendes und ausbaufahiges Profil fiir
Forschung und Lehre ausgewiesen hat. Im Strukturplan ist ausfiihrlich dokumentiert,
auf welche Forschungsprojekte und -arbeiten sich diese Bearbeitung der Gegens-
tandsbereiche bezieht. Dieses Profil wird er in Zukunft weiterentwickeln und schér-
fen. Dabei wird er neben der Sicherung des Lehrprofils sein Forschungspotenzial
stirken (Forderung der Drittmitteleinwerbung durch spezifische Ressourcenbereit-
stellung und gezielte Nachwuchsforderung).

Schwerpunkte sind auf Grund der notwendigen Ressourcenbereitstellung und ange-
sichts knapper Mittel nicht in beliebiger Zahl moglich und erfordern neben den in-
haltlichen Festlegungen auch Entscheidungen iiber Steuerung von Mittelverwen-
dung, also Mittelallokation.

Forschung und Lehre des Fachbereichs beziehen sich in disziplindrer Hinsicht auf
fiinf Gegenstandsbereiche: Allgemeine Erziehungswissenschaft, Schulpddagogik,
Sozialpddagogik und Sozialarbeit, Sonder- und Heilpddagogik, Erwachsenenbildung
und auBerschulische Jugendbildung,

Aus den im Folgenden genannten Akzentuierungen der Gegenstandsbereiche haben
sich drei fachbereichsbezogene Schwerpunktthemen herausgebildet, die instituts-
iibergreifend in Kooperation und mit Anschluss an andere Institutionen bearbeitet
werden:

- Umgang mit Wissen (Wissenstransformation, Wissensverwendung) in padagogi-
schen Feldern

- Umgang mit Differenz (Homogenitat/Heterogenitét) in pddagogischen Kontexten

- Entwicklung von Professionen und Institutionen in padagogischen Handlungsfel-
dern

Diese bereits durch Drittmittel-Projekte und aus Fachbereichsressourcen gestiitzten
Arbeitsschwerpunkte geben den Rahmen und die Perspektive der zukiinftigen Ent-
wicklung der Frankfurter Erziehungswissenschaft an.

Die Akzentuierungen mit denen in Frankfurt die zuvor genannten flinf Gegenstands-
bereiche bearbeitet werden, ergeben mit der Schwerpunktbildung insgesamt das Pro-
fil der Frankfurter Erziechungswissenschaft:

im Bereich Allgemeine Erziehungswissenschaft
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- Globalisierung; Migration und Erziehung; internationaler Vergleich von Erzie-
hung und Bildung

- Wissen, Subjektkonstitution und Moralerziehung
- Geschlechterdifferenz und Erziehung; Gender Studies
im Bereich Schulpddagogik

- Umgang mit Differenz

Kindheits- und Jugendkulturen

- Lehr- Lernkulturen; offene Lehr- und Lernformen

Wandel von Schule; Verdanderung von Profession und Institution; Schulentwick-
lung

im Bereich Sonderpiddagogik

- Soziale Prozesse der Marginalisierung und Behinderung

- Lehr- und Lernprozesse in heterogenen Gruppen

- Rekonstruktion subjektiver Theorien in sonderpadagogischen Arbeitsfeldern

- Entwicklungsdiagnostik (Lernwege - Fehleranalysen)

im Bereich Erwachsenenbildung und auBBerschulische Jugendbildung

- Profession, Organisation und Berufskultur

- Umgang mit Wissen, Neue Medien und nichtinstitutionalisierte Erwachsenenbil-
dung

- Biographie und Institution
im Bereich Sozialpddagogik und Sozialarbeit

- Péadagogik und Kriminalpolitik; das Verhiltnis von gesellschaftlichen Normali-
tatsanforderungen und individuellen bzw. subkulturellen Abweichungen

- Péadagogik und Recht

- Péadagogische Anforderungen aus Lebenslagen und -phasen; die institutionelle
Vermittlung des Generationenverhéltnisses; Interkulturalitit;

- Péadagogik und die Prozesse sozialer Ausschliefung von 6konomischen, sozialen
und kulturellen Ressourcen der Partizipation

4. Neue Studienstrukturen

Derzeit wird in der Erziechungswissenschaft kein Bedarf gesehen zur Ablosung oder
Erginzung des erfolgreichen Diplomstudienganges durch einen Bachelor- und Mas-
terstudiengang. Der Diplomstudiengang verfiigt seit seiner Einrichtung iiber charak-
teristische Elemente, die fiir andere Facher in der neueren Diskussion im Zusam-
menhang mit der Einfiihrung von B.A./M.A.-Studiengéngen eine entscheidende Rol-
le spielen: Neben den disziplindren, theoretischen und methodischen Anteilen sind
die berufsfeldorientierten Anteile und verbunden damit ein starker Praxisbezug fiir
den Diplom-Studiengang konstitutiv. Der Diplomstudiengang bietet sowohl eine
grundstindige wie auch eine konsekutive Studiengangsstruktur an, die gleicherma-
en von den Studierenden nachgefragt wird. Diese beiden Elemente sind mit der
Neufassung der Priifungs- und Studienordnung Mitte der 90er Jahre auf Grund der
Erfahrungen und im Hinblick auf neuere Erfordernisse gestirkt worden. Hinsichtlich
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der Anerkennung des Diplomabschlusses auflerhalb der BRD und in internationalen
Zusammenhdngen gab es bislang keine Schwierigkeiten. Insgesamt wird der Diplo-
mabschlu im Hinblick auf die Einmiindung der Absolventen ins Beschiftigungssys-
tem auf Grund der o.g. Profilmerkmale u.a. im Datenreport Erziehungswissenschaft
der Deutschen Gesellschaft fiir Erziehungswissenschaft (2000) als erfolgreich ange-
merkt.

Vor dem Hintergrund sich dndernden Studierverhaltens und fachlich spezifizierter
Studiennachfrage wird im Fachbereich tiberlegt, inwieweit es Moglichkeiten fiir ein
in Segmenten angelegtes zusdtzliches Studienangebot geben kann, das z. B. im Sinne
eines berufsbegleitenden Kontaktstudiums zertifiziert werden kann.

Im Zusammenhang der fiir die universitire Entwicklung insgesamt relevanten Dis-
kussion um die ,Wissensgesellschaft® mit der herausragenden Bedeutung der neuen
IuK-Technologien mifit der Fachbereich der Beschéftigung mit der Thematik der
,neuen Medien‘ sowohl in der Forschung als auch in der Lehre eine weiter wachsen-
de Bedeutung bei. Dies dullert sich konkret auch in der Zusammenarbeit mit dem
Fachbereich Gesellschaftswissenschaften, der gemeinsam eingerichteten technischen
Infrastruktur und dem vom Fachbereich entwickelten Konzept der Ermdglichung
selbstgesteuerten Studiums.

Der Fachbereich wird seine Mitwirkung an der Ausbildung der Diplom-
HandelslehrerInnen ab 2002 neu konzipieren. Er wird die erforderliche kapazitative
Dienstleistung iiber anteilige Beitrage mehrerer Professuren sichern. Dabei wird er
die in der Rahmenordnung fiir den Studiengang Wirtschaftspadagogik konzipierte
Polyvalenz stark gewichten.

Eine Option fiir Modularisierung und Einfiihrung von Kreditpunkten hinsichtlich der
verschiedenen Teilstudiengiinge wird im Fachbereich bislang vor allem im Zusam-
menhang mit der Gestaltung eines erziehungswissenschaftlichen Kerncurriculums
gesehen, das ein verzahntes Grundstudium der Lehramts- und Diplom/Magisteraus-
bildung anzielt. Die Realisierung héngt damit aber stark von den weiteren Entschei-
dungen iiber die Organisations- und Konzeptionsfragen der Lehrerbildung an der
Universitit ab, die wiederum nicht unabhingig von politischen Vorentscheidungen
sind.

5. Internationalisierung in Lehre und Forschung

Die derzeit liber Mitglieder des Fachbereichs eher individuell organisierten und ge-
planten internationalen Kooperationszusammenhénge in Forschung und Lehre wer-
den zukiinftig verstirkt auf Fachbereichsebene institutionalisiert und so perspekti-
visch fiir weitere entwicklungsfahige Kontakte nutzbar gemacht.

Im Fachbereich wird daher auch iiber ein die Diplom-, Magister- und Lehramtsstu-
diengédnge erginzendes Studium nachgedacht, das drei Elemente enthélt und entspre-
chend zertifiziert werden kann. Die Elemente sind:

- fachbezogene Studien mit der Perspektive auf die fachspezifischen Dimensionen
von Internationalisierung

- fachlich ausgerichtete Sprachstudien

- fachiibergreifende Studien mit Bezug auf Internationale Organisationen, transna-
tionale Einrichtungen, Integrationsprozesse etc.
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Aus Sicht des Fachbereichs konnte ein solches ergidnzendes Studium fachbereichs-
tibergreifend organisiert werden mit federfiihrenden Verantwortlichkeiten einzelner
Fachbereiche bzw. Institute.

6. Weiterbildung

Der Fachbereich erprobt seit Sommersemester 2000 in Kooperation mit den Fachbe-
reichen 9 und 10 das Weiterbildungsprogramm ,,Theaterpddagogik®, das ein vierse-
mestriges, iiberwiegend berufsbegleitendes Studium fiir heterogene Gruppen (Absol-
venten von Lehramtsstudiengdngen, Theaterwissenschaft, Diplompéddagogik, Kunst-
Péadagogik, Magister-Abschliisse mit einschldgiger Facherkombination, Sozialpédda-
gogik (FH), Hochschule fiir Musik und Darstellende Kunst) anbietet.

Die beteiligten Fachbereiche werden nach Abschluf3 der Erprobung iiber das regel-
malige Angebot dieses Programms entscheiden.

7. Lehrerbildung

Sowohl auf Bundes- und Landesebene wie auch an den einzelnen Universititen
zeichnet sich die vielgestaltige Kontroverse um Inhalt, Struktur, Organisation und
gesellschaftliche Aufgabe der Lehrerbildung deutlich ab. Es gibt eine Vielzahl von
unterschiedlichen und umstrittenen Positionen samt den dazugehorigen Begriindun-
gen fiir das, was unter einer ,,guten” Lehrerbildung zu verstehen sei. So steht mehr
denn je in Frage, wie mit Modellen, Reformvorschldgen und real vorhandenen Stér-
ken und Schwéchen der Lehrerbildung an der Universitdt umzugehen ist und es stellt
sich die Frage wie die Lehrerbildung vor Ort im einzelnen iiberhaupt ausschaut.

Der Fachbereich Erziehungswissenschaften hélt MaBnahmen fiir zwei Bereiche der
Lehrerbildung fiir vorrangig und ist bereit daran aktiv mitzuarbeiten: 1. Die Gestal-
tung des grundstindigen Studiums bis zur ersten AbschluB3priifung 2. Die postgra-
duale Qualifizierung des wissenschaftlichen Nachwuchses speziell in diesem Be-
reich.

a) Zur grundstindigen Lehrerbildung (1. Phase)

Das neue HHG § 55 verlangt die Bildung einer gemeinsamen Einrichtung der an der
Lehrerbildung beteiligten Fachbereiche.

Aus Sicht des Fachbereichs Erziehungswissenschaften sollte der Anspruch an die
Organisationsleistungen dieser Einrichtung nicht zu hoch angesiedelt werden (kein
Zentrum d. Uni, keine Gemeinsame Komm., kein Rat mit organisatorischen und cur-
ricularen Aufgaben 0.4.), sondern es sollte zunichst eine fachbereichsiibergreifende
,Planungs-Stelle Lehrerbildung’ eingerichtet werden, deren Hauptaufgabe die verla3-
liche Sichtung der vorhandenen Aktivititen in Lehre und Forschung innerhalb des
Bereichs der Lehrerbildung, sowie ein darauf bezogenes kontinuierliches Berichts-
wesen mit dem Ziel der Innovation der Strukturen der Lehrerausbildung in Frankfurt
durch Evaluierung zu sein hat.

Wichtig ist fiir eine solche Planungs-Stelle, da3 sie nicht unter Einigungszwang im
Hinblick auf die Entscheidungen der Fachbereiche gesetzt wird und dass sie als Ar-
beits- und Fordereinrichtung nicht aber als Entscheidungsgremium konzipiert wird.
Der Sinn einer solchen niedrigschwelligen - mit dem Gesetz durchaus im Einklang
stehenden - Einrichtung wére es, ein Instrument zu entwickeln, das die Fachbereiche
und die Universitdt nutzen konnen, um die Struktur und Praxis der Lehrerbildung in
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einem langerfristig angelegten Proze3 pragmatisch und angeregt durch die Ergebnis-
se der laufenden Evaluierungen effizient zu reformieren.

Diese Uberlegung richtet sich gegen Aktivititen, die mit einem vermeintlich geeig-
neten Gesamtkonzept und dementsprechend in der Annahme, liber konsensfihige
Vorstellungen in den Fachbereichen zu verfiigen, MaBlnahmen unter Zeitdruck
gleichsam im Hauruck-Verfahren ergreifen.

Durch ein auf kontinuierliche Evaluierung setzendes Verfahren wiirden zudem neu-
berufene und noch neu zu berufende Kolleginnen und Kollegen nicht vor vollendete
Tatsachen gestellt, von denen man jetzt schon weil}, dass sie unzureichend sein wer-
den. Vielmehr wiirden sie mit ihren Kenntnissen und Erfahrungen in den Prozef
struktureller Planung und der Entwicklung von Bildungsforschung eingebunden
werden konnen. Diese positive Folge eines inkrementalistischen Verfahrens sollte in
threr Wirkung keinesfalls unterschitzt werden.

Dadurch wire die Planungs-Stelle Lehrerbildung auch eine Einrichtung,

- die das Lehrangebot der Teilstudiengéinge spiegelt, kommentiert und mit Fragen
versieht (Monitoring)

- die hilft, die Struktur des Lehrangebots zu verdndern, z.B. im Falle des erzie-
hungs- und gesellschaftswissenschaftlichen Begleitstudiums (ehem. Grundwis-
senschaften) die Planung eines modularisierten Kerncurriculums unterstiitzt und
fordert. Dies gilt auch fiir vergleichbare Initiativen bei den Fachdidaktiken, ohne
dass diese immer schon Teil eines in sich stimmigen Gesamtkonzepts sein miis-
sen.

- die Innovationsansétze fordert: neue Praktikumsformen, auf Polyvalenz gerichte-
te Studiengénge und Abschliisse, ,,Entstaatlichung® oder Beibehaltung der staat-
lichen Priifungshoheit, Entwicklung und Erprobung studienbegleitender Priifun-
gen u.a.m.

- die die Angebote fiir Praktika und Studienberatung organisiert und dabei auch
neue Entwicklungen und Erprobungen fordert.

b) Zur postgradualen Qualifizierung (Wiss. Nachwuchs)

Hierzu bedarf es keiner gesonderten, zusitzlichen Einrichtung. Dafiir bietet sich das
Fach Erziehungswissenschaft als Reflexionswissenschaft fiir die Lehrerbildung mit
den in Frage kommenden Teildisziplinen vor allem Schulpddagogik und Sonderpi-
dagogik aber auch Allgemeine Erziehungswissenschaft, Sozialpidagogik und
Erwachsenenbildung an. Dabei konnen sich als Schwerpunktthemen der
postgradualen Qualifizierung z.B. ergeben: Lehre im wissenschaftlichen Kontext,
Wissensverwendung und Wissenstransfomation, Schule und Unterrichtsgeschehen,
gesellschaftliches Umfeld fiir Lernen und Lehren, Bildungsmanagement und

Pﬁlrdlg}gsﬁglrﬁlel%ung des lehrerbildungsbezogenen und schulpddagogischen wissen-
schaftlichen Nachwuchses ist insofern Erziehungswissenschaft das geeignete Fach
und der Ort fiir eine spezifische postgraduale Qualifizierung. Dies beriihrt nicht die
Moglichkeit, in den Fachern oder Fachdidaktiken zu promovieren.

Der Fachbereich Erziehungswissenschaften konnte eine postgraduale Phase insbe-
sondere fiir Lehramtsabsolventen anbieten mit dem ersten Ziel der Bereitstellung von
professoralem Nachwuchs fiir die Lehrerbildung. Ein zweites Ziel wire die Forde-
rung des wiss. Nachwuchses auch fiir andere Bereiche wie: Lehrerfortbildung, Lei-
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tungsfunktionen in der 2. Phase, Lehr-/Lern-Experten in aullerschulischen Bereichen,
Bildungsmanagement und -administration u.a.m.

Ein ganz zentrales Merkmal wére ein fiir die postgraduale Phase spezifischer For-
schungsbezug, der von der Konstitution seiner wissenschaftlichen Gegenstinde her
polyvalente Nutzungsmoglichkeiten beriicksichtigt.

Konkret kdnnte das Angebot ein 4-semestriges - das Promotionsvorhaben oder ein
anderes Qualifizierungsvorhaben begleitendes - Studium sein, das einer Ergdnzungs-
priifung (gemal Promotionsordnung) dquivalent ist und gesondert zertifiziert wird.

Der eine Weg wiirde also letztlich zur Promotion fiihren mit der Option auf weitere
wissenschaftliche Qualifizierung. Der andere Weg wiirde zu einem Zertifikat fiihren
mit der Option auf auBBeruniversitire wissenschaftliche Tatigkeiten.

Die inhaltlichen Angebote und die Abnahme der Priifungen konnten von erzie-
hungswissenschaftlichen Professuren und in Kooperation mit Professuren aus ande-
ren Fachbereichen geleistet werden.

Das Angebot richtet sich an die folgenden Adressaten:
- die Padagogischen MitarbeiterInnen an der Universitét
- die wiss. MitarbeiterInnen (II a) vor allem im Bereich der Lehrerbildung

- die bislang externen PromovendInnen, die dadurch stirker in den Fachbereich
eingebunden werden

- die an einem Zertifikat Interessierten, die so ebenfalls eingebunden wiirden.

Der Fachbereich Erziehungswissenschaften wiirde die wissenschaftliche Lehrerbil-
dung - vermittelt iiber diese Aufgaben in der postgradualen Phase - noch deutlicher
als bisher zu einem seiner zentralen Gegenstandsbereiche machen und damit als uni-
versitires Forschungsfeld sichern.



63

V. Fachbereich 5 - Psychologie und Sportwissenschaften

1. Ausgangssituation

Der Fachbereich Psychologie und Sportwissenschaften ist zum 1. 1. 2001 im Zuge
der Zusammenlegung universitirer Betriebseinheiten gebildet worden, und zwar aus
den drei Instituten des Fachbereichs Psychologie (Institut fiir Psychologie, Institut fiir
Padagogische Psychologie, Institut fiir Psychoanalyse) einerseits sowie dem Institut
fiir Sportwissenschaften andererseits. Aufgrund der logistischen Gegebenheiten (z.B.
grofle Distanzen zwischen den Teilinstituten), Unterschieden in den Lehr- und For-
schungsaufgaben in den zusammengelegten Instituten, konnte (bislang) keine ein-
heitliche Entwicklungsperspektive dieses neu gebildeten Fachbereichs gefunden
werden.

Als weitere wichtige Rahmenbedingung des Fachbereichs ist anzumerken, dass im
laufenden Jahrzehnt ein immenser personeller Wechsel bevorsteht (allein im Fachbe-
reichsteil Psychologie alt sind ca. 3/4 der Professuren neu zu besetzen), so dass von
daher zahlreiche administrative und Restrukturierungsaufgaben auf die Kolleginnen
und Kollegen des Fachbereichs zukommen werden.

Die den Fachbereichsteil Psychologie betreffenden Ausfithrungen gehen auf Diskus-
sionen und Beschliisse zuriick, die in den drei Instituten des ehemaligen Fachbe-
reichs Psychologie anldsslich der aktuellen Debatte des Hochschulentwicklungsplans
angestellt wurden bzw. auf die Strukturpléne der Institute.

2. Zielsetzung in Forschung und Lehre

Im ehemaligen Fachbereich Psychologie wird das Fach Psychologie zum einen im
Rahmen des Diplomstudiengang angeboten, das ein NC-Fach ist. Zum anderen wird
Psychologie in Lehramts-, Magisterstudiengéingen und im Rahmen der Nebenfach-
ausbildung unterschiedlicher Facher bereit gestellt. Die Betreuung des Diplom-
Studiengangs ist die zentrale Aufgabe des Instituts fiir Psychologie, das dazu Unter-
stiitzung aus dem Institut fiir Pddagogische Psychologie, flir das Fach Pddagogische
Psychologie, dem Institut fiir Psychoanalyse, fiir das Fach Psychoanalyse, sowie dem
Fachbereich Medizin, fiir das Fach Psychopathologie erhélt. Mit der Lehramts-, Ma-
gister- und Nebenfachausbildung sind die beiden Institute fiir Pddagogische Psycho-
logie und fiir Psychoanalyse schwerpunktméfig betraut. Die Aufgabe des Instituts
fiir Padagogische Psychologie ist es dabei, das Fach Padagogische Psychologie in
Forschung und Lehre fiir die Studierenden unterschiedlicher Studiengénge anzubie-
ten. Analog bietet das Institut fiir Psychoanalyse filir Studierende unterschiedlicher
Studiengiinge Lehre in Psychoanalyse an.

Ein staatlich anerkanntes Weiterbildungsprogramm am Institut fiir Psychologie bildet
Diplompsychologen zu Psychologischen Psychotherapeuten aus, und eine verhal-
tenstherapeutische Ambulanz fiir Forschung und Lehre ermdoglicht die Verbindung
von Wissenschaft und Praxis. Das Institut fiir Pddagogische Psychologie weist Wei-
terbildungsangebote zu ,,Psychologischen Organisationen® und ,,Psychologische Ge-
sundheitsforderung* aus.

Das Institut fiir Sportwissenschaften gehdrt mit iiber 2000 Studierenden zu den groB3-
ten Ausbildungsinstituten seiner Art in der Bundesrepublik Deutschland. Ein groBer
Teil der im Hauptfach Studierenden wihlt den ausserschulischen Studiengang Ma-
gister/Magistra Artium (M.A.) der Sportwissenschaften, hdufig mit dem Nebenfach
Sportmedizin. Dazu kommt das Studienangebot der Magistra/des Magisters Sport-
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wissenschaft im Nebenfach. Parallel dazu werden Lehramtsstudiengénge fiir das
Lehramt an Grundschulen (L1), an Haupt- und Realschulen (L2), an Gymnasien (L3)
und an Sonderschulen angeboten und von zahlreichen Studierenden wahrgenommen.
Perspektivisch soll in ndherer Zukunft ein Magister Nebenfach Sportokonomie ein-
gerichtet werden, um der steigenden Bedeutung dieses Bereichs im Kanon der Wis-
senschaftsdisziplinen innerhalb der Sportwissenschaften Rechnung zu tragen.

Entsprechend der unterschiedlichen Aufgabenfelder der drei Institute des Fachbe-
reichsteils Psychologie ist Lehre wie Forschung bislang eher personen-, und kaum in
instituts- oder fachbereichsbezogenen Schwerpunkte ausgerichtet. Als Forschungs-
schwerpunkte in diesen drei Instituten werden angesehen:

Im Institut fiir Psychologie:
(1) unterschiedliche Aspekte der Kognitionsforschung,

(2) die psychologische Emotions-, Selbstregulations- und Gesundheitsforschung,
sowie

(3) die psychologische Messung/Psychological Assessment.

Dabei werden durchaus Verbindungen zwischen diesen Forschungsprogrammen er-
kannt.

Im Institut fiir Pidagogische Psychologie:

Der Schwerpunkt des Instituts fiir Pddagogische Psychologie liegt auf der Lehr-Lern-
Forschung aus kognitionspsychologischer Sicht. Dies schlieft neben der Erkldrungs-
ebene die Bereiche Diagnostik und Intervention mit ein. Dabei findet eine anwen-
dungsorientierte Grundlagenforschung in natiirlichen péddagogischen Situationen
statt.

Im Institut fiir Psychoanalyse:

Beide Professuren dieses Instituts werden aktuell neu besetzt, das Institut befindet
sich also in einer Umbruchphase. Eine der beiden Professuren wird stirker anwen-
dungsorientiert-klinisch, die zweite eher grundlagenorientiert ausgerichtet sein. Als
Entwicklungsperspektive ist u.a. vorgesehen, unterschiedliche psychoanalytische
Professuren aus unterschiedlichen Fachbereichen der Johann Wolfgang Goethe-
Universitidt gemeinsam mit Professuren an anderen Hessischen Universititen (z.B.
Universitdt Kassel) in einem psychoanalytischen Forschungsverbund zusammen zu
filhren. Die Realisierung dieses Vorhabens ist freilich in die Entscheidung der Neu-
berufenen gestellt.

a) Fachbereichsschwerpunkte
Im Fachbereichsteil Psychologie:

Ausgehend von der aktuellen Diskussion im Institut fiir Psychologie sowie im Insti-
tut fiir Pddagogische Psychologie zeichnet sich ab, dass ein institutsiibergreifender
Forschungsschwerpunkt zur Thematik Psychological Assessment entstehen kann, in
dem Fragestellungen psychologischer Messung und Diagnostik, die im Institut fiir
Psychologie und im Institut fiir Pidagogische Psychologie verfolgt werden, gemein-
sam bearbeitet werden.

Es ist noch eine offene Frage, inwieweit sich das Forschungsprogramm der Lehr-
Lern- Forschung, auf die sich die Forschung im Institut fiir Pidagogische Psycholo-
gie konzentriert, in einem groferen Fachbereichs- oder universitdren Forschungsver-
bund zur Thematik ,,Wissen‘ einbinden 14f3t.
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Im Fachbereichsteil Sportwissenschaften:

Die Forschung ist bisher im wesentlichen in ihren Schwerpunkten und Ausrichtun-
gen personenbezogen bzw. nach Arbeitsbereichen bestimmt. Allerdings ldsst sich
tiber die Arbeitsbereiche und ihrer jeweils vom Inhaber der entsprechenden Professur
zu verantwortenden schwerpunktméfigen Forschungsausrichtung hinweg ein zentra-
ler institutsspezifischer Forschungsschwerpunkt erkennen, in dessen Mittelpunkt die
physiologischen, biomechanischen, medizinischen, psychologischen, soziologischen
und pddagogischen Bedingungen sportlicher Leistungen sowohl in ihrer hochsten
Auspriagung (etwa im internationalen Hochleistungssport) als auch im Bereich der
geringen Auspriagung (z. B. im Rehabilitationsbereich) stehen. In diesem Zusam-
menhang besteht zwischen der Abteilung fiir Bewegungswissenschaft und der Abtei-
lung fiir Sportpadagogik ein lehrstuhliibergreifendes Forschungsprojekt zur Instruk-
tion im Bereich des sportmotorischen Lernens.

b) Potentielle universitire Schwerpunkte unter Beteiligung des Fachbereichs

Es wird in einer gemeinsamen, fachbereichsiibergreifenden Initiative versucht, einen
transdisziplindren Forschungsschwerpunkt Cognitive Neuroscience zu etablieren, der
ca. zehn Arbeitsbereiche des Fachbereichs Medizin, zwei Abteilungen des MPI fiir
Hirnforschung, mehrere Arbeitsbereiche des Instituts flir Psychologie, einzelne Ar-
beitsbereiche der Physik und der Biologie umfasst. Auch ein Arbeitsbereich des In-
stituts fiir Psychoanalyse soll in diesen Schwerpunkt einbezogen werden.

Die Initiative einen solchen Forschungsschwerpunkt einzurichten, setzt eine frither
eingeleitete, umschriebenere Entwicklung fort, die zu einer Kooperationsprofessur
zwischen dem Institut fiir Psychologie und dem MPI fiir Hirnforschung gefiihrt hat
(Professur fiir Physiologische Psychologie/Biopsychologie). Bereits mit dieser Ko-
operation war das Ziel verfolgt worden, eine stirker naturwissenschaftliche Ausbil-
dung der Studierenden der Psychologie auch mit Unterstiitzung von externen Mitteln
(des MPI fiir Hirnforschung) zu befordern; die angesichts der Unterfinanzierung und
schlechten rdumlichen wie finanziellen Ausstattung aus Universitdtsmitteln schwer
zu leisten ist. Die Professur filir Biopsychologie ist auch im mdoglichen universitiren
Schwerpunkt Kognition und Variation verankert.

Die Uberlegungen dazu, inwieweit die psychologischen Studien zur Emotions- und
Gesundheitspsychologie, die im Institut fiir Psychologie angesiedelt sind, sich in
einen universitiren Schwerpunkt (Kunst)Historische Emotionsforschung integrieren
lassen, sind noch nicht abgeschlossen.

¢) Schwerpunkte in der Lehre
Fachbereichsteil Psychologie:

Den unterschiedlichen Aufgabenstellungen folgend, erfolgt die Lehre vornehmlich
innerhalb der Institute bzw. durch die jeweiligen Ficher.

Um die geplanten transdisziplindren Forschungseinheiten im Bereich der Kognitions-
und Neurowissenschaften durch entsprechende Lehrveranstaltungen zu stiitzen, d. h.
den Studierenden Kenntnisse in den Uberschneidungsbereichen zu Nachbardiszipli-
nen zu vermitteln, werden neuerdings auch im Rahmen von fachbereichsiibergrei-
fenden Lehrveranstaltungen, so beispielsweise den Ringvorlesungen ,,Kognitive
Neurowissenschaften® oder ,,Kognitionswissenschaften® oder der Lehrveranstaltung
,Bildgebende Verfahren in der Psychologie®, die gemeinsam mit Kollegen benach-
barter Fachbereiche angeboten werden, transdisziplindre Wissensmodule bereit ge-
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stellt. Es ist geplant, derartige Lehrveranstaltungen fortzufiihren und nach Moglich-
keit zu erweitern.

Im Bereich der Arbeits- und Organisationspsychologie 1duft seit zwei Jahren in Ko-
operation mit den Universititen Gielen und Marburg ein universitétsiibergreifendes
Wissenschafts-Praxiskolloquium, welches von Mitarbeitern und Studierenden der
drei Universitdten besucht wird und zu dem regelméBig international renommierte
Wissenschaftler sowie Praktiker eingeladen werden. Seit kurzer Zeit werden Dip-
lomarbeitsthemen an Studierende aller drei Universititen vergeben, so dass sich fiir
die Studierenden jeder Universitit ein wesentlich breiteres Angebot ergibt.

Ferner wird ein modularisierter Modellstudiengang fiir das Lehramt L1 erarbeitet, an
dessen Konzeption auch Vertreter des Instituts fiir Pddagogische Psychologie mit-
wirken. Im Rahmen dieses Modellversuchs soll eine Verbesserungen der université-
ren Lehrerausbildung angestrebt werden. Das Institut fiir Pidagogische Psychologie
wird sich zudem im wissenschaftlichen Beirat des Zentrums fiir Lehrerbildung enga-
gieren.

Fachbereichsteil Sportwissenschaften:

Ziel einer zunehmenden Integration der Lehre ist es, den Absolventinnen und Absol-
venten unterschiedlicher Studiengéinge, die durch unterschiedliche Qualifikationspro-
file gekennzeichnet sind, die notwendigen Kompetenzen fiir die Bewiltigung aktuel-
ler und kiinftiger Berufsanforderungen zu vermitteln. Dabei liegt ein Spezifikum des
Studiums der Sportwissenschaften sowohl in einem angemessenen Theorie-Praxis-
Transfer als auch in einer dem Anforderungsprofil des jeweiligen Studienganges
entsprechenden Anpassung von Inhalten und Vermittlungsformen.

Die Lehramtsstudiengéinge im Fach Sport sind mit Blick auf die Lehrplanrevisionen
in Hessen neu zu gestalten, wobei aktuelle bewegungskulturelle Entwicklungen e-
benso wie die Betonung exemplarischer Lehr- und Lernformen fokussiert werden.
Auf der Basis der bislang hohen Praxisakzeptanz des Magisterstudiengangs mit Ne-
benfach Sportmedizin ist eine erste Konzeption eines Bachelor- bzw. Masterstudien-
gangs mit den Schwerpunkten Privention, Gesundheit und Rehabilitation erfolgt.
Nach Abstimmung und Integration mit weiteren sportwissenschaftlichen Schwer-
punkten sollte ein baldige Umsetzung erfolgen.

Zum Zweck der bestdndigen Anpassung der Lehrinhalte an aktuelle Erfordernisse
gibt es eine Kooperation im Rahmen der studentischen Lehre iiber die Landesgren-
zen hinweg mit der Johannes Gutenberg-Universitit Mainz, die zur Zeit vornehmlich
die Bereiche der Sportgeschichte und der Sportékonomie und —verwaltung betriftt.
Eine weitere inhaltliche Zusammenarbeit im Bereich Gesundheit und Sportmedizin
besteht mit der European Business School (ebs).

d) Internationalisierung von Forschung und Lehre/Forderung des wissenschaft-
lichen Nachwuchses

Flankierend zum angestrebten Forschungsverbund Cognitive Neuroscience ist ge-
plant, gemeinsam mit dem Fachbereich Medizin sowie dem MPI fiir Hirnforschung
ein PhD-Programm aufzubauen, in dem groBere Anteile von Doktoranden aus dem
Ausland kommen.

In Kooperation mit den Universititen Gieen und Marburg wird zur Zeit an einem
DFG-Forschungsschwerpunkt ,,Selbstregulation der Arbeit gearbeitet (geplanter
Beginn: 4/2002): Alle Beteiligten dieser Forschergruppe kennzeichnen sich durch
ihre internationale Orientierung in ihrer Forschungsarbeit aus. Es ist auf dieser Basis
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geplant, ein gemeinsames international ausgerichtetes Doktorandenprogramm aufzu-
bauen, flir welches auch auslédndische Promotionsstudierende gewonnen werden sol-
len.

Ferner wird die Wertheimer-Vorlesung fortgefiihrt, in deren Rahmen international
renommierte Wissenschaftler tiber ithre Arbeit berichten.

e) Aktivitiiten fiir das Land

Unterschiedliche Institute des Fachbereichs (Institut fiir Psychologie, Piddagogische
Psychologie) arbeiten an der Initiative ,,Briicken schlagen® mit, in der Hochschulleh-
rer Schiilern der Oberstufen in Gymnasien in Fachvortrigen zur Verfiigung stehen
bzw. Fachlehrer liber neue wissenschaftliche Entwicklungen in ihrem Fach unterrich-
ten.

Im Institut fiir Sportwissenschaften werden sowohl fiir Ministerien und Sportorgani-
sationen auf Bundes- und Landesebene (Deutscher Sportbund Kommission Gesund-
heit, Lehrplankommissionen, Landessportbund Hessen, Landesausschul3 fiir Leis-
tungssport im Landessportbund Hessen, Deutscher Sportbund, Bereich Leistungs-
sport im deutschen Sportbund als auch zahlreiche Mitgliedsorganisationen im Deut-
schen Sportbund) vielfdltige Beratungsleistungen erbracht und aktuell drangende
Forschungsfragen bearbeitet.
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V1. Fachbereich 6 - Evangelische Theologie

1. Ausgangslage

Mit der Vereinbarung zwischen der JWG-Universitit Frankfurt a.M. und der JL-
Universitdt GieBen vom 11.2.2000 ,,zur Kooperation in dem Studiengang Evangeli-
sche Theologie und in den Lehramtsstudiengéngen fiir Evangelische Religion* haben
die beteiligten Institutionen gezeigt, dal durch Kooperation fachlich vorteilhafte
Konzentrationen fiir Forschung und Lehre mdglich sind: In Frankfurt ist durch Koop-
tierung der Giellener Professuren der Vollstudiengang Ev. Theologie (Promotions-
und Habilitationsrecht) gesichert worden, und an beiden Standorten bleibt die Lehr-
amtsausbildung nicht nur erhalten, sondern ist durch die Gesamtzahl von 10 fachlich
differenzierten Professuren auf hohem Niveau préisent. Die Kooperation Frankfurt —
Gieflen erreicht damit eine Stellenstruktur in den Fachgebieten Altes Testament,
Neues Testament, Kirchengeschichte, Systematische Theologie [Dogmatik u. Religi-
onsphilosophie], Systematische Theologie [Ethik], Praktische Theologie, Religions-
piadagogik, Jidische Religionsphilosophie und Religionswissenschaft, wie sie den
Anforderungen des Fakultitentages Ev. Theologie in Deutschland entspricht (vgl.
Kooperationsvertrag: Praambel und § 1). Damit ist die Basis geschaffen, auf der der
FB 6 (in Kooperation mit dem Institut f. Ev. Theologie im FB 04 der JL-Universitit
GieBen) in Zukunft mit groBen Erfolgschancen Forschungspriorititen plazieren und
durchfiihren kann.

Der Fachbereich 6 betreut damit die folgenden Studienginge und entsprechenden
Abschliisse:

- Lehramtsstudiengénge L 1 — 5 (in Kooperation mit Gieen; L 4 an der TU Darm-
stadt)

- Magisterstudiengang Religionsphilosophie (gem. mit FB 7)

- Magisterstudiengang Religionswissenschaft und Religionsgeschichte (gem. mit
FB 7)

- Ev. Theologie (Pfarramtsstudiengang, 1. Theol. Examen)

- Diplomstudiengang Ev. Theologie

- Dr. phil. (Religionsphilosophie und Religionswissenschaft)
- Dr. theol.

2. Fachbereichsschwerpunkte

a) Martin-Buber-Stiftungsprofessur fiir jiidische Religionsphilosophie

Die Stiftungsprofessur ist bereits seit 10 Jahren im Fachbereich eingerichtet, sie wur-
de im Jahr 2000 erneuert fiir weitere 10 Jahre und wird jetzt durch jdhrliche Stif-
tungsmittel der Ev. Kirche von Hessen und Nassau gemeinsam mit dem Land Hessen
finanziert. Durch die inzwischen erfolgte Griindung des universitdren Zentrums Insti-
tut fiir Religionsphilosophische Forschung (IRF) hat sich eine Integration der For-
schungsaktivititen im Feld der Religionsphilosophie/ Religionstheorie ergeben, das
der Fachbereich unter dem Thema "Religion im Dialog" als seinen wesentlichen For-
schungsschwerpunkt (gemeinsam mit dem FB 7 und weiteren fachlich kooperieren-
den Forschungsprojekten) formuliert hat. Der dazu beantragte interdisziplindre Pro-
motionsstudiengang ist inzwischen von der DFG in ihr Forderungsprogramm aufge-
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nommen worden. Die Buber-Professur (Herr Kollege Yoseff Schwartz, Jerusalem
und Frankfurt) wird im September 2001 und im Juli 2002 eine thematisch entspre-
chende internationale Konferenz durchfiihren.

b) Deutsche Kierkegaard-Edition (DFG-Projekt)

Seit Herbst 2000 fordert die DFG (zunichst fiir drei Jahre) die durch die Professur
fiir Systematische Theologie und Religionsphilosophie betreute neue Deutsche Kier-
kegaard-Edition, die in enger Zusammenarbeit mit dem Kierkegaard Forschungs-
zentrum der Universitdt Kopenhagen erarbeitet wird. Auch dieser Schwerpunkt ist
Teil der kulturtheologischen und religionsphilosophischen Forschungsperspektive
und des geplanten Promotionsstudiengangs "Religion im Dialog".

¢) Lebensweltorientierte (kontextuelle) Theologie

In diesem Schwerpunkt sind weitreichende Forschungsaktivititen, Publikationen und
Lehrinitiativen des Fachgebiets Praktische Theologie/ Religionspddagogik konzent-
riert. Vernetzte Forschungsfelder (zusammen mit dem Fachbereich 7) zur wissen-
schaftlichen Reflexion multireligioser und multikultureller Pragungen, Krisen der
Weltbildorientierung im Blick auf Bildungsinstitutionen und ethisch-religidser Ori-
entierungsdefizte postchristlicher Gesellschaften liegen dazu ebenso vor wie bereits
etablierte Kooperationen im europdischen Rahmen (Sokrates-Programm).

Zu diesen Fragestellungen der Interkulturalitit tragen ebenfalls bei die religionswis-
senschaftlichen Forschungs- und Lehrprogramme des Fachbereichs (Magisterstu-
diengang Religionswissenschaft) und kiinftig in verstarktem Maf3e die beiden exege-
tischen Professuren (Neubesetzung Neues Testament im SS 2001; Neubesetzung A!/-
tes Testament zum WS 2001/02).

3. Weitere Fragen zur Hochschulentwicklung

a) Neue Studienstrukturen

Der Fachbereich hat sich an der auch an der Goethe-Universitdt verstirkt betriebenen
Reform der Studienstruktur im Blick auf Modularisierung und wechselseitige Aner-
kennung von Studienleistungen im internationalen Austausch beteiligt. Hier ist aus
staatskirchenrechtlichen Griinden zunichst der formale Konsens des Ev. Theologi-
schen Fakultitentages einzuholen. Die Ausarbeitung eines mit den deutschen theolo-
gischen Fakultiten abgestimmten Verfahrens ist noch nicht abgeschlossen.

Die Einfiihrung von Magister-Studiengéngen haben die Fachbereiche 6 und 7 bereits
mit Erfolg betrieben (Magister Religionswissenschaft; Magister Religionsphiloso-
phie).

Der jetzt durch die DFG geforderte interdisziplindre Promotionsstudiengang "Religi-
on im Dialog" 6ffnet Forschung und Lehre des Fachbereichs flir neue Strukturen im
postdoc-Bereich, und die geltenden Promotions- und Magisterordnungen werden
entsprechend gedndert werden.

b) Internationalisierung

In der Forschungkooperation der genannten Schwerpunktbildungen liegen etablierte
gemeinsame Forschungsprojekte bereits vor
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- in der (international ausgerichteten) jiidischen Religionsphilosophie, insbesonde-
re mit der Hebrédischen Universitdt Jerusalem und der Boston University, De-
partment of Religion,

- in der Kierkegaardforschung, insbesondere mit der Universitit Kopenhagen und
dem dortigen Kierkegaard-Forschungszentrum (einer national finanzierten Ein-
richtung der Spitzenforschung),

- in der europdisch ausgerichteten religionspddagogischen Bildungsforschung, ins-
besondere (Sokrates-Programm) mit England, Holland, Norwegen, Schweden,
Tschechien.

Eine erste internationale Konferenz zur Religionstheorie ist zusammen mit der Bos-
ton University (School of Theology und Department of Religion) und dem Goethe-
Institut in Boston fiir den Herbst 2002 geplant — organisiert iiber das Institut fiir Reli-
gionsphilosophische Forschung zusammen mit den beteiligten Fachbereichen 6, 7, 8
(Institut fiir Philosophie).

Internationale Studienginge stehen vor dem Beginn, das betrifft vor allem den Pro-
motionsstudiengang "Religion im Dialog". Die zur Etablierung eines europaweiten
Netzwerks "Kontextuell orientiertes Lehramtsstudium im Fach Ev.Theologie" not-
wendigen bilateralen Lehraustausch-Kontrakte sind bereits abgeschlossen.

¢) Weiterbildung

Der Fachbereich Ev. Theologie leistet schon jetzt einen erheblichen Beitrag im Be-
reich der Universitédt des 3. Lebensalters in Frankfurt. Das gilt seit Jahren vor allem
fiir die Buber-Professur und den jiidisch-christlichen Dialog, aber auch fiir die Wei-
terbildung in den Lehramtsstudiengéngen.

Der Fachbereich hat mit dem Religionspddagogischen Zentrum (RPZ) der Ev. Kirche
in Hessen und Nassau (EKHN) eine Kooperation vereinbart, die sich auf den Aus-
tausch von Lehrauftrdgen und Priifungen im Rahmen der Fort- und Weiterbildung im
Lehramt Ev. Religion, wie sie das RPZ anbietet, beziehen. Die Priifungen werden
schwerpunktméBig durch das Priifungsamt fiir die Lehrdmter L1 und L2 an der Uni-
versitit GieBen organisiert — in Zusammenarbeit mit der Schulabteilung der EKHN.

Der Fachbereich ist mit stindigen Lehrleistungen im Umfang von 8 Stunden pro Se-
mester an der TU Darmstadt tétig, sowohl im Lehramtsstudium L 4 als auch in Ma-
gister- und Weiterbildungsstudiengingen.

Der Fachbereich stellt seit Jahren Lehrleistungen und Finanzmittel fiir Projekte,
Fortbildungen, Ringvorlesungen etc. im Gebiet der Feministischen Theologie/ Frau-
en- und Geschlechterforschung zur Verfiigung.

Der Fachbereich ist am Weiterbildungsprogramm der EKHN fiir Pfarrer/innen-
Fortbildung durch individuelle Projektbegleitung bereits in betrdchtlichem Umfang
beteiligt. Mittlerweile sind Gespriache iiber eine stirkere Institutionalisierung und
Strukturierung dieser Maflnahmen aufgenommen worden.

d) Aktivititen fiir das Land

Alle Professoren des Fachbereichs priifen in den Staatlichen Priifungsdmtern Frank-
furt und Gielen, teilweise auch in Darmstadt. Diese iiberregionale Kooperation dient
den regionalen Standorten der Lehrerausbildung und den dortigen Studierenden, setzt
aber eine stindige hohe Leistungs-, Mobilitits- und Kooperationsbereitschaft voraus.
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Die subsididre Arbeit der Kirchen im Kultur- und Bildungsbereich ist indirekt von
staatlichem Interesse, das gilt fiir Priifungen im 1. kirchlichen Examen ebenso wie
fiir Gremienmitarbeit auf allen Ebenen der EKHN wie auch z.B. fiir das Ev. Studien-
werk Villigst (die Funktion des Vertrauensdozenten an der Goethe-Universitit und
die Mitgliedschaft in Promotionsausschufl und Kuratorium).

Das Fach Praktische Theologie begleitet wissenschaftlich das Projekt "Religiose
Vielfalt" in Kooperation mit dem Amt fiir Multikulturelle Angelegenheiten der Stadt
Frankfurt a.M.
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VII. Fachbereich 7 — Katholische Theologie

1. Ausgangssituation

Im Fachbereich 7 sind 8 Professuren angesiedelt, von denen im Augenblick nur 4
besetzt sind. Er ist der einzige Fachbereich an einer Hessischen Universitit, an dem
Katholische Theologie in einer differenzierten Form studiert werden kann.

Der erste Schwerpunkt des Fachbereichs besteht seit seiner Entstehung in den Lehr-
amtsstudiengéngen (L1, L2, L3, L5).

Der zweite Schwerpunkt, der sowohl in der Lehre wie in der Forschung wirksam
wurde, besteht in einer interdisziplindren Verbindung von Theologie, Religionsphilo-
sophie, Religionswissenschaft und anderen Disziplinen. Im Bereich der Lehre bietet
der Fachbereich Magisterstudiengédnge (als Haupt- oder als Nebenfach) in Katholi-
scher Theologie sowie (zusammen mit den Fb 6 und 8) in Religionsphilosophie und
(zusammen mit Fb 6) in Religionswissenschaft an. Im Bereich der Forschung gibt es
mehrere langjdhrige interdisziplindre Forschungsgruppen (Theologie und Naturwis-
senschaften, Ethisch-6kologisches Rating, Kulturelle und religidse Traditionsprozes-
se, Interkulturelle Kommunikations- und Handlungskompetenz).

Einen dritten Schwerpunkt des Fb 7 bildet das gemeinsame Projekt ,, Theologie inter-
kulturell, das im Jahr 1985 begonnen wurde und das bisher immer noch einzigartig
in Deutschland ist. Dieser Fachbereichsschwerpunkt, der ebenfalls in Lehre und For-
schung wirksam ist, ist auf dem Hintergrund bestimmter wissenschaftsexterner, ge-
samtgesellschaftlicher, kirchlicher und theologischer Prozesse entstanden, die alle in
der einen oder anderen Form das grundlegende Verhiltnis von Universalitdt und Par-
tikularitét betrafen (Globalisierung — kulturelle/religiose Identitdt, Weltkirche — Orts-
kirchen, universale Theologie - kontextuelle Theologie, interkulturelle/interreligiose
Kommunikation — Abgrenzung/Fundamentalismus/Eurozentrik von Kultur, Religion,
Kirche und Theologie usw.). Durchgefiihrt wurde dieses gemeinsame Projekt in der
Form einer dreimonatigen jihrlichen Gastprofessur (Vorlesung, die verdffentlicht
wird; Seminar fiir die Studierenden, Postgraduiertenkolloquium fiir Doktorandinnen
und Doktoranden) und zusétzlich (seit 1988) in der Form eines jihrlichen internatio-
nalen Symposiums zu unterschiedlichen Teilfragen. Fiir alle Studiengénge ist ,,Theo-
logie interkulturell“ ein verpflichtender Teilaspekt in einer der miindlichen
SchluBpriifungen.

Hinsichtlich des Forschungsaspektes wird ,,Theologie interkulturell* durchgefiihrt in
der Form von Konkretisierungen in einzelnen Teilprojekten, die besonders in den
jahrlichen internationalen Symposien von ,,Theologie interkulturell” einen Kristalli-
sationspunkt besitzen.

2. Strategische Ziele

a) Profil

Der Fachbereich 7 will erstens auch weiterhin eine hervorragende wissenschaftliche
und praktische Ausbildung von Religionslehrerinnen und Religionslehrern fiir die
verschiedenen Schularten gewihrleisten.

Der Fachbereich 7 wird zweitens die interdisziplindre Zusammenarbeit verstirken
und damit eine Theologie entwickeln, die sich innerhalb der Universitit und auch in
der pluralistischen Gesellschaft in verstirktem MaB3e als gesprichsfahig und zugleich
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als theoretische Herausforderung erweist. Es diirfte in Deutschland nicht viele theo-
logische Fachbereiche mit derart konsequent interdisziplindrer Ausrichtung geben. In
dieser Hinsicht wird daher auch eine eindeutige Vorreiterrolle beansprucht.

Deshalb werden in Zukunft die bestehenden interdisziplindren Forschungsgruppen
nicht nur weitergefiihrt, sondern intensiviert.

Hierher gehort - aufgrund der augenblicklichen Besetzung der Professuren — (1) die
interdisziplindre Forschungsgruppe ,,Naturwissenschaft und Theologie® (Leitung
Prof. Kessler), bestehend im wesentlichen aus Biologen, Physikern, Theologen und
Philosophen. Die seit 1984 arbeitende interdisziplindre Forschungsgruppe trifft sich
zu regelméBigen Arbeitssitzungen, auch zu Fachsymposien und 6ffentlichen Tagun-
gen und beschiftigt sich mit naturwissenschaftlichen und philosophisch-theologisch-
ethischen Problemen von Evolution, Selbstorganisation, Synergetik, Chaosfor-
schung, Hirnforschung und Genforschung. Immer stirker wandte sich dabei die
Aufmerksamkeit der Forschungsgruppe der Frage nach den jeweils zugrunde liegen-
den Denkmodellen bzw. Paradigmen, nach ihren Voraussetzungen und praktischen
Konsequenzen zu.

Hierher gehort (2) die interdisziplindre Forschungsgruppe ,,Ethisch-okologisches
Rating*“(Leitung Prof. Hoffmann). In ihr arbeiten seit 1991 Theologen, Okonomen,
Umweltethiker, Philosophen und Kulturwissenschaftler zusammen, mit dem Ziel,
Kiriterien fiir eine ethische und 6kologische Bewertung von Unternehmen zu entwi-
ckeln.

Hierher gehort (3) die interdisziplindre Forschungsgruppe ,,Kulturelle und religiose
Traditionsprozesse als Voraussetzung interkultureller und interreligioser Kommuni-
kation* Die seit 1992 bestehende Forschungsgruppe (Sprecher Prof. Wiedenhofer),
die aus Soziologen, Theologen, Literaturwissenschaftlern, Judaisten, Religionswis-
senschaftler und Philosophen besteht, versucht einen neuen interdisziplindren und
interkulturellen wissenschaftlichen Beitrag zur heutigen Begegnung der Kulturen
und Religionen zu leisten.

Hier gehort schlieBlich (4) die interdisziplindre und internationale Forschungsgruppe
nHInterkulturelle Kommunikations- und Handlungskompetenz* (seit 1997), die unter
Leitung von Prof. Schreijick steht und sich aus Vertretern der Sozialwissenschaften
und Kulturwissenschaften, der Padagogik, Religionswissenschaft, Anthropologie,
Philosophie und Theologie zusammensetzt. Sie beschéftigt sich mit Grundfragen
religiéser Bildung im Wandel und Dialog der Kulturen, insbesondere auch mit der
Frage, wie Christwerden im Aufeinandertreffen und Wandel der Kulturen heute unter
den gewandelten lebensweltlichen und gesellschaftlichen Bedingungen im Horizont
der Globalisierung mdglich ist.

Das interdisziplindre Profil des Fachbereichs kommt auferdem zum Tragen im uni-
versitdren Schwerpunkt ,,Religion im Dialog®, den der Fachbereich zusammen mit
dem Fachbereich Evangelische Theologie und dem Institut fiir Religionsphilosophi-
sche Forschung sowie verschiedenen Mitgliedern aus weiteren sechs Fachbereichen
zu einem umfassenden interdisziplindren religionstheoretischen Schwerpunkt aus-
bauen wird, wie es ihn an deutschen Universitdten bisher nicht gibt. Damit wird auch
in besonderer Weise den Problemen und Chancen entsprochen, die die Vielfalt der
Kulturen und Religionen in Frankfurt und im Rhein-Main-Gebiet mit sich bringt.

Das dritte Profil des Fachbereichs wird weiterhin das gemeinsame Projekt ,,Theolo-
gie interkulturell* darstellen, das nun auch im neuen Promotionsstudiengang ,,Reli-
gion im Dialog* eine strategische Funktion erhalten wird.
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b) Entwicklungen in der Lehre

In Entsprechung zu den interdisziplindren Forschungsschwerpunkten und zum ge-
meinsamen Forschungsschwerpunkt ,,Theologie interkulturell wird in Zukunft ein
wichtiger Akzent im Bereich der Promotionsstudien liegen. Der Fachbereich soll ein
vor allem auch fiir auslidndische Studierende attraktiver Ort fiir Promotionen im Be-
reich der Katholischen Theologie, der Religionsphilosophie und Religionswissen-
schaft werden. Aber auch der eigene wissenschaftliche Nachwuchs soll mit diesem
Akzent besondere Ausbildungschancen erhalten. Ausgezeichnete Voraussetzungen
dazu bietet neben dem universitidren Schwerpunkt ,,Religion im Dialog® auch der von
DAAD und DFG geforderte PHD Promotionsstudiengang ,,Religion im Dialog®, der
im Wintersemester 2001 beginnen und zunichst drei Jahre (bei positiver Evaluierung
weitere 7 Jahre) laufen wird (zusammen mit den Fb 6 und 8 sowie Mitgliedern des
Fb 3).

Beschlossen ist aulerdem die Einrichtung eines neuen Bakkalaureatsstudiengangs
,Medien- und Offentlichkeitsarbeit im Bereich Religion, Kirche und Gesellschaft.
Dieser neue Studiengang soll 1. Studierende fiir eine Téatigkeit im publizistischen
Bereich (Medien, PR, Offentlichkeitsarbeit) mit dem Schwerpunkt Religi-
on/Kirche/Gesellschaft vorbereiten und qualifizieren, 2. grundlegende Kenntnisse in
Theologie und/oder Religionswissenschaft, Kommunikationstheorie sowie Medien-
theorie und Medienpraxis vermitteln, 3. die Moglichkeit fiir Studierende bieten, im
Rahmen von Workshops und Praktika die eigenen Mdglichkeiten zu entwickeln so-
wie berufliche Interessen zu entdecken und zu erproben, 4. Profile fiir eine Berufsta-
tigkeit im Bereich der Medien entwickeln.

¢) Kooperationen, Internationalisierung in Lehre und Forschung

Aufgrund der vertraglichen Vereinbarung zwischen der J.W. Goethe-Universitit und
der Technischen Universitit Darmstadt von 1974 wird von den Professoren des
Fachbereichs ein Lehrangebot von 8 SWS pro Semester am Institut fiir Theologie
und Sozialethik an der TU Darmstadt erbracht, entsprechend den Anforderungen des
Teilstudiengangs Katholische Religion (Katholische Theologie) fiir das Lehramt an
beruflichen Schulen und abgestimmt auf die anderen dort angebotenen Studiengénge.
Eine Kooperation mit dem Institut fiir Katholische Theologie an der Universitét Gie-
Ben ist geplant. Die Kooperation mit der Philosophisch-Theologischen Hochschule
St. Georgen in Frankfurt soll ausgebaut werden. Eine enge Zusammenarbeit verbin-
det den Fachbereich mit der Katholischen Akademie Rabanus Maurus.

Der Fachbereich Katholische Theologie hat im Zusammenhang mit seinem gemein-
samen Schwerpunkt ,,Theologie interkulturell bereits seit Anfang der neunziger
Jahre systematisch ein Netz internationaler Kooperationen aufgebaut und Kooperati-
onsabkommen mit einer ganzen Reihe von auBlereuropdischen wissenschaftlichen
Institutionen geschlossen.

- Jnana-Deepa Vidyapeeth/Pontifical Institute of Philosophy& Religion in Poona/Indien:
Institute for the Study of Religion (Direktor: Prof. Dr. Francis X. D'Sa SJ; Kooperations-
vertrag).

- University of Madras Indien, Department of Christian Studies (Head: Prof. Dr. Felix
Wilfred; Kooperationsvertrag).

- Chonnam National University in Kwangju/Siidkorea, Institute for the Study of Culture
and Religion (Direktorin: Prof. Dr. Jung-Hi Kim; Kooperationsvertrag).

- University of Hiroshima, West Japan Research Institute for Applied Ethics, Japan
(Kooperationsvertrag).

- Catholic Institute for Development, Justice, Peace and Caritas, Enugu, Nigeria (Direktor
Prof. Dr. Obiora Ike; Kooperationsvertrag).
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- Enugu State University of Science and Technology, Enugu, Nigeria (Kontaktperson:
Prof.Dr. Julius O.Onah, Ph.D.; Kooperationsvertrag).

- Universite Catholique D‘Afrique, Yaoundé/Kamerun (Prof. Dr. Nazaire Bitoto Abeng,
Kooperationsvertrag in Vorbereitung).

- Theologischen Fakultit Nossa Senhora do Assuncao in Sao Paulo/Brasilien (Prof. Dr.
Paulo Suess; Kooperationsvertrag).

- Universitdt Rio Cuarto, Philosophische Fakultit, Institut fiir Theologie, Santa Rosa, Ar-
gentinien (Kooperationsvertrag in Vorbereitung)

Die Kooperation fand bisher vor allem als Austausch der Lehrenden und als wech-
selseitige Teilnahme an Symposien und Tagungen statt. Mit dem Institute for the
Study of Religion in Poona wurden auBBerdem bisher vier gemeinsame Seminare in
Indien durchgefiihrt. Auch Doktoranden sind dadurch an den Fachbereich vermittelt
worden.

Diese Kooperationen werden in Zukunft systematisch weiter ausgebaut werden und
neben einer Zusammenarbeit in Forschungsprojekten vor allem in den Promotions-
studien wirksam werden. Mit einigen dieser Kooperationspartner wird bereits iiber
gemeinsame Promotionen verhandelt.
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VIII. Fachbereich 8 — Philosophie und Geschichtswissenschaften

Der Fachbereich 8 widmet sich auf vielféltige Weise disziplindrer und interdiszipli-
ndrer Forschung. Er ist an mehreren Grof3projekten, die als universitire Schwerpunk-
te verankert sind, federfiihrend beteiligt ("Wissenskultur und gesellschaftlicher Wan-
del", "Archdologie und Naturwissenschaften", "Interdisziplindre Afrikaforschung").
Dadurch besteht sowohl intern zwischen seinen Institutionen und Wissenschaftlern
ein enges Netz an Forschungskooperation, als auch extern mit anderen, ebenfalls an
den GroB3projekten beteiligten Fédchern anderer Fachbereiche.

1. Forderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Die Forderung des wissenschaftlichen Nachwuchses wird grundsétzlicherweise den-
jenigen Studierenden, die entsprechende Neigungen und Interessen zu erkennen ge-
ben, durch eine intensive Beratung und Betreuung im Hinblick auf Promotion oder
Habilitation an den einzelnen Lehrstiihlen zuteil.

Die intensive, im Rahmen zahlreicher Projekte betriebenen Forschung hat durchweg
positive Folgen fiir die Arbeit des Fachbereichs. So bieten die bestehenden For-
schungsprojekte sowohl Studierenden als auch jungen Wissenschaftlern aus nahezu
allen am Fachbereich 8 vertretenen Fiachern regelmaBig die Mdoglichkeit zur Mitar-
beit und Qualifikation, was als eine besonders wirkungsvolle Férderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses angesehen werden kann. In manchen Projekten, wie dem
Graduiertenkolleg "Archdologische Analytik", ist die Nachwuchsférderung geradezu
konzeptionelle Aufgabe.

Des weiteren beeinflufit die Forschung Formen und Wege der Ausbildung und des
Studiums. Im Falle der archdologischen Fiacher ist aus der interdisziplindren For-
schungsarbeit des genannten Graduiertenkollegs ein Nebenfachstudiengang (Archi-
ometrie) entwickelt worden.

2. Internationalisierung von Forschung und Lehre

Auch die Internationalisierung von Forschung und Lehre ist durch die am Fachbe-
reich 8 angesiedelten Forschungsprojekte mafigeblich gestaltet. Insbesondere die
GroBprojekte, aber auch Einzelunternehmungen habe eine weit iiber Deutschland
hinausgehende AufBenwirkung, aus der sich wissenschaftlicher Austausch und Ko-
operation mit universititsexternen Institutionen des In- und Auslandes ergeben. Die-
se im einzelnen zu nennen, wiirde jeden Rahmen sprengen. Jeder Lehrstuhl besitzt
Kontakte ins Ausland, die je nach Moglichkeiten und Ausrichtung gefordert und
ausgeweitet werden.

Bei einigen Unternehmungen spielt die Internationalisierung eine groflere Rolle als
bei anderen. Dies liegt zum Teil in der Natur der Facher oder dem eher internationa-
len Feld der jeweiligen Forschungsthemen. Bei einem Fach wie der Ethnologie ergibt
sich die Internationalisierung, die in dem speziellen Fall Kooperation und Partner-
schaften mit Institutionen auf allen Kontinenten umfaft, aus dem Fach selbst. Das
gleiche gilt fiir den Sonderforschungsbereich 268 ("Westafrikanische Savanne"), aus
dem Partnerschaften unserer Universitit mit westafrikanischen Universititen sowie
gemeinsame Projekte und langjdhrig praktizierter akademischer Austausch entstan-
den. Die hierbei gefestigten Kontakte dienen zukiinftigen Vorhaben.

Auch seitens der archdologischen Féacher besteht ein dichtes Netz an Auslandsbezie-
hungen. Gastwissenschaftler halten sich regelméfig mit DAAD- oder Humboldtsti-
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pendien in Frankfurt auf, und Mitarbeiter und Studierende sind selbst mit Forschun-
gen im Ausland tétig.

Konkret sind hier die beiden Langzeitprojekte "Prédhistorische Bronzefunde" und
"Fundmiinzen der Antike" zu nennen, deren zahlreiche Publikationen zum tiberwie-
genden Teil Material aus dem Ausland betreffen. So werden im Rahmen des Projek-
tes "Fundmiinzen der Antike" neben der Reihe "Fundmiinzen der Romischen Zeit in
Deutschland" vier entsprechende Parallelreihen fiir die Niederlanden, Luxemburg,
Slowenien und Kroatien herausgegeben. Uber die Akademie und das Seminar fiir
Griechische und Romische Geschichte Abt. II sind Wissenschaftler derzeit in Eng-
land, Portugal, Spanien, Frankreich, Italien, Agypten und der Tiirkei titig.

Ein dichtes Netz internationaler Kontakte unterhdlt auch das Seminar fiir Vor- und
Frithgeschichte - unter anderem durch das Projekt "Préhistorische Bronzefunde", das
seit 1969 etwa 140 Bande herausgab, von denen 90 ausldndische Verfasser sind. Be-
teiligt sind gegenwirtig Autoren von Universitits- und Akademie-Instituten sowie
Museen in Deutschland, Polen, der Tschechischen Republik, der Slowakei, Ungarn,
Ruminien, Jugoslawien, Kroatien, Osterreich, Italien und Spanien.

Die sich aus der Forschung ergebenden internationalen Kontakte haben auch Folgen
fiir die Lehre. Hierbei ist insbesondere an ausldndische Studenten gedacht, fiir die
aufgrund der bestehenden Kooperationen Frankfurt ein attraktiver Studienort ist.
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IX. Fachbereich 9 - Sprach- und Kulturwissenschaften

Der FB Sprach- und Kulturwissenschaften, am 1. April 2000 durch Zusammenlegung
neugegriindet, umfaf3t die Facher der beiden fritheren Fachbereiche Klassische Philolo-
gie und Kunstwissenschaften sowie Ost- und auBBereuropidische Sprach- und Kulturwis-
senschaften. Die Zusammenlegung erfolgte auf der Grundlage eines Vertrages, der bei
gegenseitiger Achtung der in den Partnerfachbereichen jeweils gewachsenen Strukturen
und bei gegenseitiger Versicherung der Wahrung des Féacherbestandes die allméhliche
Schaffung einer gemeinsamen, lebensfahigen FB-Struktur vorsah. Unter Anerkennung
dieser Pramissen hat der Fachbereichsrat des FBs Sprach- und Kulturwissenschaften
auf seiner Sitzung am 9.5.2001 einen vorldufigen Strukturplan beschlossen, der die im
folgenden dargestellten Perspektiven umreift. Der FB hat sich verpflichtet, die endgiil-
tige Fassung des Strukturplans, der fiir die Zeit bis 2007 gelten soll, bis zum Ende des
Sommersemesters 2002 zu beschlieBen.

Der FB strebt an, in dem genannten Zeitraum die zwischen den in ihm vertretenen Fé-
chern bestehenden methodischen, inhaltlichen und curricularen Beziehungen erheblich
zu intensivieren und iiber das Bestehende hinaus neue, zukunftsweisende fachbereichs-
interne und fachbereichsiibergreifende Synergiezusammenhédnge zu schaffen. Kern-
punkt dieser Entwicklung sollen zwei vom FB 9 federfiihrend initiierte universitire
Schwerpunkte sein, die sich auf die Themen "Migration und Kulturtransfer" und
"(Kunst-)Historische Emotionsforschung" beziehen und die in die Bildung von SFBs
einmiinden sollen. Intern beabsichtigt der FB die Bildung von insgesamt sechs Schwer-
punkten, die ihrerseits, wie unten dargestellt, mit existierenden oder entstehenden uni-
versitdren Schwerpunkten verkniipft sein werden. Einzelne Facher des Fachbereichs
werden dariiber hinaus konstitutiv an weiteren universitdren Schwerpunkten beteiligt
sein; so die Afrikanische Sprachwissenschaften am Schwerpunkt "Interdisziplindre Af-
rikaforschung" und die Judaistik am Schwerpunkt "Religion im Dialog".

1. Fachbereichsschwerpunkte

a) Schwerpunkt ""Empirische Sprachwissenschaft':

- Integrierte Facher innerhalb des FB 9: Afrikanische Sprachwissenschaften; Phonetik und
Sprachverarbeitung; Sinologie (Modernes China); Slavische Sprachwissenschaft; Stid-
ostasienwissenschaft; Turkologie, Vergleichende Sprachwissenschaft

- Assoziierte Fiacher innerhalb des FB 9: Orientalistik; Judaistik; Archdologie und Kultur-
geschichte des Vorderen Orients

- Assoziierbare Fiacher auBlerhalb des FB 9: Theoretische Linguistik (FB 10); Sozialwis-
senschaften (FB 3)

- Kooperative Forschungsinhalte: Sprachliche Minoritdten, Minderheitensprachen,
Sprachwechsel und -tod

- Kooperative Lehrvorhaben: Beteiligung am Graduierten-Kolleg "Satzarten: Variation
und Interpretation"; abgestimmte Modularisierung der bestehenden Magisterstudiengin-
ge (bes. Grundstudium); Schaffung eines BA-/MA-Studiengangs "Empirische Sprach-
wissenschaft"

- Verzahnung mit anderen fachbereichsinternen Schwerpunkten: "Kulturen des ostasiati-
schen Raums"; "Literarische Interkulturalitit"

- FEinbindung in universitire Schwerpunkte: "Migration und Kulturtransfer"; "Kognition
und Variation der Sprache"

- Verzahnung mit anderen universitiren Schwerpunkten: "Interdisziplindre Afrikafor-
schung"; Schwerpunkt "Archdologie und Naturwissenschaften"; Schwerpunkt "Religion
im Dialog"

- Schwerpunktkonstituierende Faktoren: Sprachliche Vielfalt der Rhein-Main-Region;
Globalisierung als sprach- und kulturverdrangender Faktor; "empirische Linguistik" als
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gemeinsame methodische Grundausrichtung der beteiligten Fécher; gemeinsamer inter-
kultureller Ansatz der beteiligten Facher

b) Schwerpunkt "Kulturen des ostasiatischen Raums"

Integrierte Facher innerhalb des FB 9: Sinologie (Modernes China), Sinologie (Vormo-
dernes China), Kultur Ostasiens

Assoziierte Facher innerhalb des FB 9: Siidostasienwissenschaft

Assoziierbare Facher au3erhalb des FB 9: Rechtswissenschaft: FB 1; Wirtschaftswissen-
schaften: FB 2; Gesellschaftswissenschaften: FB 3; Geowissenschaften: FB 11; Ost-
asienfacher der Universitdt Marburg/Lahn; Vergleichende Sprachwissenschaft, Universi-
tat Mainz

Kooperative Forschungsinhalte: Kulturelle und sprachliche Beziehungen in Ostasien;
iibernationale Regionalisierungstendenzen in Ost- und Siidostasien; Beziehungen zwi-
schen Ostasien und Europa/westlichen Landern (kulturell, aber [ insbesondere im Hin-
blick auf assoziierbare Facher - auch politisch, wirtschaftlich, rechtlich usw.)
Kooperative Lehrinhalte: Abgestimmte Modularisierung in den Magisterstudiengidngen;
Schaffung eines BA-/MA-Studiengangs "Kultur Ostasiens"

Verzahnung mit anderen fachbereichsinternen Schwerpunkten: "Empirische Sprachwis-
senschaft"; "Literarische Interkulturalitit"; "Artes"

Einbindung in universitire Schwerpunkte: "Migration und Kulturtransfer"; "Kognition
und Variation der Sprache"

Schwerpunktkonstituierende Faktoren: Wirtschaftliche, kulturelle u.a. Beziehungen der
Rhein-Main-Region zu China/Ostasien; Chinesiche/ostasiatische Institutionen im Rhein-
Main-Gebiet; Wirtschafts- und Kulturbeziehungen der Rhein-Main-Region mit China;
Stadtepartnerschaft Frankfurt-Kanton

¢) Schwerpunkt " Artes"

Integrierte Facher innerhalb des FB 9: Kunstgeschichte, Kunstpiddagogik, Musikwissen-
schaft, Musikpadagogik

Assoziierte Facher innerhalb des FB 9: Klassische Archdologie; Archédologie und Kul-
turgeschichte des Vorderen Orients; Kulturanthropologie und Européische Ethnologie;
Klassische Philologie; Slavische Philologie (Literaturwissenschaft)

Assoziierbare Fécher auBlerhalb des FB 9: Literaturwissenschaftliche Facher (FB 10),
Theaterpddagogik, Theater-Film-Medien (FB 10); Zentrum zur Erforschung der friihen
Neugzeit; Philosophie Geschichte (FB 8); HMDK

Kooperative Einrichtungen: Kunstbibliothek; Bild-Datenbank; Ausstellungshalle
Kooperative Lehrvorhaben: Graduiertenkolleg "Psychische Energien"; Graduiertenkol-
leg "Zeiterfahrung und &sthetische Wahrnehmung"; geplantes Graduiertenkolleg "Wis-
sen und Handeln in der Lehrerausbildung"; abgestimmte Modularisierung in den Magis-
terstudiengéngen; Schaffung von BA-/MA-Studiengingen

Verzahnung mit anderen fachbereichsinternen Schwerpunkten: "Altertum"; "Moderne
Kulturen"; "Kulturen des ostasiatischen Raums"; "Literarische Interkulturalitét"
Einbindung in universitire Schwerpunkte: "(Kunst-)Historische Emotionsforschung";
"Migration und Kulturtransfer"

Schwerpunktkonstituierende Faktoren: Frankfurt als "kultureller Standort"; Kooperation
mit Museenlandschaft

d) Schwerpunkt "Literarische Interkulturalitat"

Integrierte Facher innerhalb des FB 9: Griechische und Lateinische Philologie; Ostslavi-
sche Philologie (Literaturwissenschaft); Siid- und Westslavische Philologie (Literatur-
wissenschaft); Judaistik

Assoziierte Facher innerhalb des FB 9: Kunstgeschichte; Kulturanthropologie und Euro-
paische Ethnologie; Orientalistik

Assoziierbare Fiacher auflerhalb des FB 9: Allgemeine und Vergleichende Literaturwis-
senschaft (FB 10); andere literaturwissenschaftliche Facher (FB 10); Internationale Be-
ziehungen (FB 3); Rechtsgeschichte (FB 1); Religionswissenschaften (FB 6,7)
Kooperative Forschungsvorhaben: Literarische Transfer- und Transformationsprozesse,
Kontaktphdnomene; literarische Stereotype der Selbst- und Fremdwahrnehmung (ver-
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literaturtheoretischer Paradigmata

Kooperative Lehrvorhaben: Abgestimmte Modularisierung der bestehenden Magister-
studiengéinge (Grund- und Hauptstudium); Fundierung eines kiinftigen Promotions-
schwerpunktes; Vernetzung mit Allgemeiner und Vergleichender Literaturwissenschaft
Verzahnung mit anderen fachbereichsinternen Schwerpunkten: "Empirische Sprachwis-
senschaft"; "Kulturen des ostasiatischen Raums"

Einbindung in universitdre Schwerpunkte: "Transformation sprachlichen Handelns";
"Migration und Kulturtransfer"

Verzahnung mit anderen universitiren Schwerpunkten: "Religion im Dialog"
Schwerpunktkonstituierende Faktoren: Soziokulturelle Spezifik der Rhein-Main-Region;
interkulturelle Spezifik der beteiligten Facher

e) Schwerpunkt " Altertum"

Integrierte Facher innerhalb des FB 9: Griechische und Lateinische Philologie; Klassi-
sche Archéologie; Archidologie und Kulturgeschichte des Vorderen Orients

Assoziierte Facher innerhalb des FB 9: Vergleichende Sprachwissenschaft

Beteiligte und assoziierte Ficher auBlerhalb des FB 9: Griechische und Romische Ge-
schichte I und II, Vor- und Frithgeschichte (FB 8); Geowissenschaften (FB 11)
Kooperative Forschungsvorhaben: Kulturwissenschaft des Altertums; DFG-Projekte
"Schenkungen hellenistischer Kénige" und "Priene"

Kooperative Lehrvorhaben: Abgestimmte Modularisierung der bestehenden Magister-
studiengidnge; Magisternebenfachstudiengang "Archdometrie"; Einrichtung eines ge-
meinsamen BA-Studiengangs Altertumswissenschaften; Graduiertenkolleg "Archéolo-
gische Analytik"

Verzahnung mit anderen fachbereichsinternen Schwerpunkten: "Empirische Sprachwis-
senschaft"; "Artes"; "Literarische Interkulturalitat"

Einbindung in universitdre Schwerpunkte: "Archdologie und Naturwissenschaften";
"Migration und Kulturtransfer"; "(Kunst-)Historische Emotionsforschung"
Schwerpunktkonstituierende Faktoren: Frankfurt als kultureller Standort (Museen); ge-
meinsamer Gegenstand der beteiligten Facher, existierende Zusammenarbeit

f) Schwerpunkt "Moderne Kulturen"

Integrierte Facher innerhalb und auBerhalb des FB 9: Kulturanthropologie und Europai-
sche Ethnologie; Kunstpddagogik (Professur "Neue Medien"); Familien- und Jugendso-
ziologie / Mediensoziologie (FB 3)

Assoziierte Facher innerhalb des FB 9: Kunstpddagogik (andere Professuren); Archéolo-
gie und Kulturgeschichte des Vorderen Orients; Musikpadagogik

Assoziierbare Facher auBerhalb des FB 9: Vergleichende Politikwissenschaft / Internati-
onale Beziehungen, Sozialisationsforschung / Sozialpsychologie (FB 3); Historische
Ethnologie (FB 8); Germanistik, Anglistik / Amerikanistik (FB 10)

Kooperative Forschungsvorhaben: Transnationale Beziehungen, globale Kulturprozesse;
Kultur- und Wissensvermittlung; Stadt- und Regionalentwicklung; Medienkulturen; Ju-
gendkulturen; Medial verfasste Raum- und Zeitkonzepte; Medienanthropologie; "Cyber-
poiesis"

Kooperative Lehrvorhaben: Modularisierung des Magisterstudiengangs Kulturanthropo-
logie und Europidische Ethnologie ("Ausbildungsziel Wissenstransfer"); Internationali-
sierung der Lehre; geplanter Promotionsschwerpunkt "Medien und Kulturen"; geplanter
Aufbaustudiengang "Wissenskulturen und Mediendesign"

Verzahnung mit anderen fachbereichsinternen Schwerpunkten: "Artes"; "Literarische In-
terkulturalitat"

Einbindung in universitire Schwerpunkte: "KinderMedienJugendkul-
tur/JugendMedienKultur"; "Migration und Kulturtransfer"; "(Kunst-)Historische Emoti-
onsforschung"

Schwerpunktkonstituierende Faktoren: Neue Qualitit der Kulturentwicklung durch Mo-
bilitdt, Medien und Verwissenschaftlichung alltaglicher Lebensvollziige
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2. Weitere Fragen zur Hochschulentwicklung

a) Neue Studienstrukturen

Der FB beabsichtigt die Ausarbeitung und Einrichtung verschiedener
BA-/MA-Studienginge, die mit den o.g. Schwerpunktbildungen verkniipft sein werden
(vgl. die Aufstellung unter 1.1 bis 1.6). Die bestehenden Magisterstudienginge werden
beibehalten, da das sie konstituierende Lehrangebot zugleich die Grundlage fiir auf
Modularisierung beruhende BA-/MA-Studiengénge bilden wird. Durch abgestimmte
Modularisierung im Rahmen der o.g. Schwerpunktbildungen sollen verschiedene Ma-
gisterstudienginge ihrerseits stiarker miteinander verzahnt werden.

b) Internationalisierung

Die meisten Facher des FB 9 sind allein schon durch ihren Gegenstand international in
Forschung und Lehre ausgerichtet. Konkret benannt werden die folgenden Kooperatio-
nen, die in Zukunft weiter ausgebaut werden sollen:

in der Forschung:

- Afrikanische Sprachwissenschaften: Universititen Conakry (Guinea); Moskau (Ruf3-
land); Zirich (Schweiz); Windhoek (Namibia); Gaborone (Botswana); Ben-Gurion-
Universitit (Israel); Nizza (Frankreich)

- Archéologie und Kulturgeschichte des Vorderen Orients: Universititen Lyon (Frank-
reich); Edinburgh (Schottland); Paris (Frankreich)

- Japanologie: Waseda Universitit Tokyo (Japan); Ritsumeikan Universitit Kyoto (Japan)

- Judaistik: Universititen Amsterdam, Leiden, Groningen, Utrecht (Niederlande); Bar-
I[lan-Universitét (Israel)

- Klassische Archdologie: Universitit Konya (Tiirkei); /stanbul tiniversitesi (Tiirkei)

- Kilassische Philologie: Universita degli studi, Pisa (Italien)

- Kunstgeschichte: Universitdt Liittich (Belgien); Harvard University, Cambridge/MA;
Getty Research Institute, Los Angeles (USA); Universititen Lyon, Paris, StraBburg
(Frankreich);

- Kulturanthropologie und Europédische Ethnologie: Universitit flir Angewandte Kunst
und Technische Universitit Wien, Universitit fiir industrielle Gestaltung Linz (Oster-
reich); Universita Cattolica Mailand (Italien); Universititen Sao Paolo (Brasilien),
Stockholm (Schweden), Pennsylvania (USA); University of Cyprus und Research and
Development Centre, Nicosia (Zypern)

- Kunstpidagogik: Ars Electronica Linz (Osterreich); V2-Medienlabor Rotterdam (Nie-
derlande); Kunstakademien Bergamo (Italien), Tallinn (Estland); Kunsthochschulen Os-
lo (Norwegen), Aix-en-Provence (Frankreich)

- Orientalistik: Hebrew University Jerusalem (Israel); Hollindische Akademie der Wis-
senschaften (Niederlande); International Institute of Islamic Thought and Civilization,
Kuala Lumpur (Malaysia); Akademie der Wissenschaften Usbekistan

- Phonetik und Sprachverarbeitung: Karls-Universitét Prag (Tschechien)

- Slavische Philologie: Akademie der Wissenschaften und Karls-Universitdt Prag (Tsche-
chien); Akademie der Wissenschaften Moskau / St. Petersburg (Ruflland); Universititen
Bia~ystok (Polen), Zagreb (Kroatien); Dept. of Slavic Languages and Literature, Berke-
ley (USA)

- Siidostasienwissenschaft: University of Melbourne (Australien); Dewan Bahasa dan
Pustaka; Universiti Kebangsaan Malaysia (Malaysia)

- Turkologie: Akademie der Wissenschaften Alma-Aty (Kasachstan); Katholische Univer-
sitdt von Brabant, Tilburg (Niederlande); Universitidten Novosibirsk und Novokuzneck
(RuBland); Ben-Zwi-Institut Jerusalem (Israel); Tiirkische Sprachakademie Ankara
(Tiirket)

- Vergleichende Sprachwissenschaft: Karls-Universitit Prag (Tschechien); Universititen
Vilnius (Litauen), Leiden (Niederlande), Kopenhagen (Dénemark), Maynooth (Irland);
Academia Sinica, Taipei (Taiwan); British Library London (England); Université Sor-
bonne und Bibliothéque Nationale Paris (Frankreich); Georgische Akademie der Wissen-



83

schaften Tbilisi, Akademie der Wissenschaften Gelati, Staatliche Universitdt Tbilisi,
Sulxan-Saba-Orbeliani-Universitét Tbilisi, Universitdt Kutaisi (Georgien) u.a.
in der Lehre:

- Afrikanische Sprachwissenschaften: Erasmus-/Sokrates-Austausch: School of Oriental
and African Studies, London (England); Universitidten Neapel (Italien), Paris (Frank-
reich), Helsinki (Finnland), Krakau und Warschau (Polen); DozentInnenaustausch: Uni-
versitdten Moskau (RuBlland), Conakry (Guinea), Nizza (Frankreich), Prag (Tschechien),
Goteborg (Schweden)

- Judaistik: DozentInnenaustausch (Sokrates-Programm): Vrije Universiteit Amsterdam,
Universiteit Utrecht (Niederlande); geplant: Universiteit van Amsterdam (Niederlande);
Universitit Wien (Osterreich)

- Kunstgeschichte: Erasmus/Sokrates-Austausch: Katholieke Universiteit Leuven (Nieder-
lande); Universititen Warwick (Grof3britannien), Madrid (Spanien), Stockholm und
Uppsala (Schweden), Paris X - Nanterre, Rennes 2 (Frankreich); Milano, Neapel, Uni-
versita degli Studi Pisa, La Sapienza Rom (Italien); University of Crete, Rethymnon
(Griechenland)

- Kulturanthropologie und Europdische Ethnologie: Sokrates-Partnerschaften: Agiische
Universitdt Mytilini (Griechenland); Universitat Autonoma de Barcelona (Spanien); U-
niversititen Basel (Schweiz), Rom (Italien), Stockholm (Schweden), Wien (Osterreich),
Nicosia (Zypern)

- Kunstpadagogik: DozentInnenaustausch: Universitit Bern (Schweiz)

- Slavische Philologie: DozentInnenaustausch: Universititen Warschau (Polen), Novi Sad
(Serbien), Vologda (RufBland)

- Siidostasienwissenschaft: DAAD-Austausch: University of Gadjah Mada, Universitas
Yogyakarta (Indonesien);

- Turkologie: DAAD-Austausch: Universitdt Novosibirsk

- Vergleichende Sprachwissenschaft: Sokrates-Austausch: Universititen Maynooth (Ir-
land)m Vitoria (Spanien); DAAD-Austausch: Karls-Universitit Prag (Tschechien); Do-
zentInnenaustausch: Karls-Universitdt Prag (Tschechien), Universititen Krakau (Polen),
Thilisi (Georgien)

Internationalisierung des Lehrangebots

Bemiihungen um die Entwicklung und Bereitstellung englischsprachigen Lehrmaterials
fiir den akademischen Unterricht beim Einsatz neuer Medien (Online-Retrieval) beste-
hen derzeit in der Kulturanthropologie und Europiischen Ethnologie sowie in der Ver-

gleichenden Sprachwissenschaft (Didactica-Bereich des TITUS-Servers).

¢) Weiterbildung

Die Féacher des FB 9 sind intensiv am Programm "Universitit des 3. Lebensalters" be-
teiligt.

d) Aktivititen fiir das Land

Die Professorinnen und Professoren aller Facher des FBs, die Lehramtsstudienginge
anbieten, priifen in den Staatlichen Priifungsdmtern des Landes. Das Fach Vergleichen-
de Sprachwissenschaft berit das Staatliche Priifungsamt fiir Dolmetscher (Darmstadt),
eine entsprechende Beratung durch andere Fécher des FBs steht bevor.
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X. Fachbereich 10 — Neuere Philologien

1. Schwerpunkte

Der Fachbereich Neuere Philologien hat teils seit Jahrzehnten, teils in den letzten
Jahren eine Reihe von Schwerpunkten entwickelt, die durch fachbereichsinterne und
-externe Kooperationen in Forschung und Lehre charakerisiert sind. Ebenso verhélt
es sich mit neuesten geplanten oder zur Genehmigung anstehenden Initiativen. Auf-
grund einerseits der Vielzahl von Studiengéngen, die im Fachbereich nachgefragt
werden, andererseits aufgrund des traditionellen Gewichts der nationalphilologischen
Lehreinheiten (Germanistik, Romanistik, Anglistik/ Amerikanistik, Skandinavistik)
ist es kaum moglich, die diversen Profilierungen zu vereinheitlichen und auf zentrale
Schwerpunktdefinitionen zu fokussieren. Dies gilt naturgema3 umso mehr fiir erfolg-
reiche und anerkannte Spezialeinrichtungen wie Jugendbuchforschung, Theater/
Film/ Medienwissenschaft, Zentrum zur Erforschung der Frithen Neuzeit, die inter-
disziplindr und international orientiert sind. Es gilt ebenfalls - wenngleich aus ande-
ren Griinden - fiir neu definierte Schwerpunkte wie Allgemeine und Vergleichende
Literaturwissenschaft und Kognitive Linguistik mit eigenen Studiengingen.

In dieser Situation mochte der Fachbereich zur Unterstiitzung der Hochschulentwick-
lungsplanung und der Formulierung von Zielvereinbarungen auf folgende beach-
tenswerte Besonderheiten seiner Schwerpunktentwicklung hinweisen. (Die Reihen-
folge stellt keine Rangfolge dar).

- Allgemeine und Vergleichende Literaturwissenschaft - demnédchst vertreten
durch zwei Professuren - wird sowohl innerhalb des Fachbereichs (durch weitere
vorhandene Professuren bzw. durch aussichtsreich anstehende Neuberufungen)
als auch auflerhalb des Fachbereichs Kooptationspartner gewinnen und konnte so
als Ganzes in der Zukunft das philologische Profil der Goethe-Universitit neu
konturieren.

- Jugendbuchforschung an der Goethe-Universitét hatte iiber Jahrzehnte eine inter-
national singuldre Stellung und gilt nach wie vor als fiithrend. Entscheidungsreif
ist die Beteiligung an einem Forschungs- und Lehrschwerpunkt ,,Kindheit, Kul-
tur, Medien®, der gemeinsam mit den Fachbereichen 3, 4, 9 eingerichtet werden
wird.

- Kognitive Linguistik: Teile der germanistischen Linguistik haben unter univer-
salgrammatischem Aspekt einen Studiengang und ein Graduiertenkolleg entwi-
ckelt, die in Forschung und Curriculum mit einer groBen Zahl von Fiachern und
Fachbereichen (Sprachwissenschaften, Informatik, Psychologie, Philosophie,
Rechtswissenschaft, Medizin uw.) kooperieren werden.

- Theater/ Film/ Medienwissenschaft, ein Ficherverbund, der einen NC-
Hauptfachstudiengang trégt, ist von vornherein interdisziplinir angelegt und auf
weitere Kooperation ausgelegt. Eine Besonderheit hat dieser Schwerpunkt im
Praxisbezug (Zusammenarbeit mit auleruniversitéren Institutionen wie Theater,
Medienanstalten; Projektstudiumselemente).

- Die Romanistik — naturgemdf mehrsprachig — widmet in Frankfurt besondere
Aufmerksamkeit der internationalen Frankophonie und den Siidamerikastudien,
zusammenzufassen unter dem Titel ,,Neue romanische Literaturen und Kulturen®,
einschlieBlich der Befassung mit neuen Sprachvarietiten. Im iibrigen ist festzu-
halten, dafl die Romanistik in Frankfurt gliicklicherweise die gesamte Breite des
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Fachs vertreten kann, wie dies kaum an einer anderen deutschen Universitit zu
finden ist.

- In der Anglistik kann als Frankfurter Besonderheit gelten, daf3 sie seit Jahrzehn-
ten den Schwerpunkt ,,Neue englischsprachige Literaturen und Kulturen® ge-
pflegt hat, mit der bestausgestattenen Bibliothek in diesem Bereich und mit dem
singuldren Angebot eines entsprechenden Studien- und Priifungsschwerpunkts.

- Die Amerikanistik ist nach dem John F. Kennedy-Institut fiir Nordamerikastu-
dien an der FU Berlin die am besten ausgebaute und gehort zusammen mit den
Instituten in Berlin und Miinchen zu den &ltesten Einrichtungen des Fachs in
Deutschland. Seit ihrer Griindung vor iiber fiinfzig Jahren wird in der Frankfurter
Amerikanistik der Gegenstand Nordamerika interdisziplindr mit den drei gleich-
wertigen Schwerpunkten Literaturwissenschaft, Kulturwissenschaft, Ideen- und
Sozialgeschichte gelehrt und erforscht. Diese Ausrichtung wird durch die enge
Kooperation mit dem Zentrum fiir Nordamerika-Forschung verstarkt.

- Die Skandinavistik hat in Frankfurt insbesondere durch die jahrzehntelange Tai-
tigkeit des renommierten Gelehrten Klaus von See, der noch immer als Leiter des
,»Edda-Kommentars* aktiv ist, einen hohen Stellenwert; sie soll als genuin mehr-
sprachig angelegte Disziplin weiterhin schwerpunktmédBig die philologische
Fachbereichsarbeit profilieren.

Im tibrigen kann der Fachbereich auf seine Beteiligung an folgenden Zentren hinwei-
sen:

- Zentrum zur Erforschung der Frithen Neuzeit

- Cornelia Goethe Centrum fiir Frauenstudien und die Erforschung der Geschlech-
terverhiltnisse

- Zentrum fiir Nordamerika-Forschung

Zu verweisen ist in diesem Zusammenhang ebenfalls auf die Graduiertenkollegs, die
der Fachbereich in doch nennenswerter Zahl acquirieren konnte und die ihrerseits
Entwicklungsperspektiven im Bezug auf Schwerpunktbildung markieren:

- Kognitive Linguistik (Sprecher: Grewendorf)
- Zeiterfahrung und dsthetische Wahrnehmung (Sprecher: Lindner, Lehmann)

- Offentlichkeiten und Geschlechterverhiltnisse. Dimensionen von Erfahrungen
(Sprecherin: Opfermann).

Aufgrund der Kompatibilitdt der groBen Fachbereichs-Disziplinen mit wichtigen
Schulfdachern ist die Lehrerbildung ein deutlicher Schwerpunkt, dessen Bedeutung
aufgrund der gegenwirtigen Entwicklung noch zunehmen wird; am Fachbereich stu-
diert die anteilig grofSte Zahl von Lehramtsstudenten.

2. Weitere Fragen zur Hochschulentwicklung

a) Neue Studienstrukturen
Zur Zeit wird die Modularisierung von Lehramtsstudien im Fach Deutsch im Mo-
dellversuch erprobt.

Ein modularisierter BA/MA-Studiengang fiir Kognitive Linguistik wird demnéchst
eingerichtet.
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b) Internationalisierung
Aktivitdten und Planungen sind dem o.a. zu entnehmen.

¢) Weiterbildung

Das ins fiinfte Studienjahr gehende Programm ,,Buch- und Medienpraxis* (Leitung:
Bohn) arbeitet mit Dozenten aus Institutionen des Frankfurter Raums: Zeitungen
(FR, FAZ), Horfunk (HR), Fernsehen (ZDF/3sat, Hessenfernsehen), Verlage (Suhr-
kamp, S. Fischer), Fachdienste (epd-Medien) usw. Hinzu kommen erfahrene Prakti-
ker aus den Bereichen Graphik, online publishing, Kulturmanagement, wissenschaft-
liche und literarische Publizistik. Der Unterricht findet an drei Abenden pro Woche
(18-22 Uhr) statt.

Gemeinsam mit der Fachhochschule Frankfurt ist vor zwei Jahren ein weiterbilden-
des Studium ,,Qualifikation zum Gebérdensprachendolmetscher (Leitung: Leunin-
ger) eingerichtet worden. Es erstreckt sich {iber zwei Jahre und umfalBit 596 Lehrver-
anstaltungsstunden.
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XI. Fachbereich 11 - Geowissenschaften/Geographie

1. Ist-Stand

a) Konzentration der Geowissenschaften in Hessen

Die Situation in den Geowissenschaften ist geprigt durch die hessenweite Neuord-
nung dieses Fachgebietes. Die mittelhessischen Standorte Marburg und GieBBen
schlieBen die Studienginge Geologie/Paldontologie und Mineralogie, was mit der
Streichung von 18 Professuren verbunden ist. Ziel fiir Frankfurt ist die Etablierung
eines Geozentrums. Die Fachbereiche der Universititen Frankfurt und Darmstadt
arbeiten im Bereich der Geowissenschaften eng zusammen und haben sich komple-
mentér ausgerichtet. Dabei liegt der Schwerpunkt an der Technischen Universitét
Darmstadt naturgemidl auf dem Bereich der technisch-ingenieurwissenschaftlich
orientierten Geowissenschaften mit dem Dipl. Ingenieur als Abschlu}, wahrend in
Frankfurt die naturwissenschaftliche Grundlagenforschung im Vordergrund steht.
Als Kompensation fiir die SchlieBung in Marburg und GieBen ist fiir Frankfurt ein
Geozentrum, verbunden mit der Zuweisung von drei zusétzlichen Professuren, ge-
plant. Bereits Anfang der 90er-Jahre wurde die Meteorologie in Darmstadt geschlos-
sen. Seitdem ist die JWGU die einzige hessische Universitdt, die einen Diplom-
Studiengang in Meteorologie anbietet.

b) Der Fachbereich Geowissenschaften/Geographie in Frankfurt

Der Fachbereich 11 entstand im Jahre 2000 durch Fusion der Fachbereiche 17 (Geo-
wissenschaften) und 18 (Geographie). Ein gemeinsamer Strukturplan steht deshalb
noch aus.

Zum Fachbereich gehoren

- das Geologisch-Paldontologische Institut,

- das Institut fiir Meteorologie und Geophysik,

- das Institut fiir Mineralogie,

- das Institut fiir Physische Geographie,

- das Institut fiir Kulturgeographie, Stadt- und Regionalforschung,
- das Institut fiir Wirtschafts- und Sozialgeographie und

- das Institut fiir Didaktik der Geographie.

Im Fachbereich sind 27 Professuren angesiedelt, derzeit sind 24 besetzt, davon zwei
durch Frauen. Der Fachbereich zeichnet sich durch eine grof3e Breite aus, die Chan-
cen bietet, aber auch Probleme beinhaltet. Zwischen der Anthropogeographie und
dem {ibrigen Fachbereich verlduft die Grenze zwischen Geistes- und Naturwissen-
schaften. Angesichts unterschiedlicher wissenschaftlicher Anséitze und Methoden ist
es schwierig, gemeinsame wissenschaftliche Ziele und Schwerpunkte zu definieren.
In diesem Problem liegt aber auch die Chance, soziale und wirtschaftliche Aspekte in
naturwissenschaftliche Fragestellungen der Geowissenschaften mit einzubeziehen
und umgekehrt. Dieser gegenseitige Lernprozess wird aber sicher noch einige Jahre
in Anspruch nehmen.

Im Fachbereich sind folgende 6 Studiengénge etabliert:

- Geologie/Paldontologie (Diplom)



90

- Mineralogie (Diplom)
- Meteorologie (Diplom)
- Geophysik (Diplom)

- Geographie (Diplom, Nebenfach im Magisterstudium, Wirtschaftsgeographie als
Nebenfach im Diplomstudium der Wirtschaftswissenschaften (FB 02) Nebenfach
im Diplomstudiengang Informatik (FB 15), Wahlpflichtfach in den Diplomstu-
diengédngen Soziologie bzw. Politologie (FB 03) )

- Geographie (Staatsexamen im Haupt- und Nebenfach)

¢) Das Profil des Fachbereichs

Angesichts neuer Anforderungen im Berufsleben, im Wissenschaftsbetrieb und in
der Forderlandschaft wird seit 1995 durch gezielte Neuberufungen die quantitativ
analytische und modellierende Ausrichtung der Geowissenschaften in Frankfurt vo-
rangetrieben. Im Gegensatz zu anderen Naturwissenschaften untersuchen die Geo-
wissenschaften das System Erde und zeitliche Verdnderungen in diesem System. Zeit
und zeitliche Verdnderungen miissen durch Beobachtung, Messung und Modellie-
rung bestimmt und mit den Eigenschaften und der stofflichen Zusammensetzung der
Geomaterie verkniipft werden. Dazu kommen die Identifizierung und Charakterisie-
rung der Subsysteme des Planeten Erde und ihrer vielfiltigen Wechselwirkungen.
Durch die Rekonstruktion der Vergangenheit werden Voraussagen in die Zukunft
moglich, z.B. zur Entwicklung des Klimas.

Die Analyse der Subsysteme fiihrt die Fécher tibergreifend zusammen. Mineralogie
und Geophysik beschiftigen sich schwerpunktmiflig mit dem Erdmantel als Aus-
gangsort und Motor von Vulkanismus, Erdbeben und plattentektonischen Prozessen.
Die Geophysik, Geologie und Paldontologie erforschen den Aufbau und die Dyna-
mik der Erdkruste. Sie schlagen die Briicken fossil-rezent und anorganisch-organisch
und sind somit zwangsldufig mit Themen wie Biosphidre, Umwelt, Klima und an-
thropogenem EinfluB} (,,globaler Wandel*“) verbunden. Der analytische Zugang zu
diesen Forschungsbereichen ist mit Methoden der Mineralogie, der Physischen Geo-
graphie und der Meteorologie mdglich, wodurch sich inter- und transdisziplinére
Kooperationsfelder ergeben. Die interdisziplinaren Arbeiten im Bereich ,,global
Change* sollen in Zukunft verstirkt werden. Die Messung von Spurengasen und
Aerosolen in der Atmosphire und die Modellierung des atmosphédrischen Energie-
haushalts in Abhéngigkeit von physikalischen Parametern sind Grundlagen zur Er-
forschung von jahreszeitlichen und lingerperiodischen klimatischen Anderungen.

In den anthropogeographischen Féachern des FB steht der homo sociologicus in seiner
Raumwahrnehmung, Raumgestaltung und Raumprégung im Vordergrund. Die Kul-
turgeographie, Stadt- und Regionalforschung widmet sich besonders Fragen der
Siedlungsentwicklung und -struktur sowie der menschlichen Aktivititsfelder, die
einen EinfluB} auf Siedlungen haben; vor allem unter dem Ziel, Grundlagen fiir rium-
liche Planungsprozesse zur Verfiigung zu stellen. Die Fachdidaktik behandelt Fragen
der rdumlichen Sozialisation, der dsthetischen und technischen Naturbeziehungen,
der Mensch-Umwelt-Beziehungen im allgemeinen sowohl in inner- als auch auf3er-
schulischen Bereichen des Lernens. Die Wirtschaftsgeographie erforscht Standort-
systeme und die raumliche Organisation der Produktion von Waren und Diensten mit
dem Ziel, die Entwicklung von Regionen unter dem Einflul von Globalisierungspro-
zessen zu verstehen.
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2. Schwerpunkte in der Forschung

Der Schwerpunkt der geowissenschaftlichen Facher des Fachbereichs liegt in der
"Dynamik und Struktur der Erde". Dieser Schwerpunkt fiigt sich unmittelbar in den
Gesamtschwerpunkt der naturwissenschaftlichen Fachbereiche der Goethe Universi-
tat "Struktur und Dynamik der Materie" ein. Die Profilierung innerhalb des Schwer-
punktes soll in zwei Gebieten vorangetrieben werden:

”n

"Beobachtung und Modellierung von Prozessen und Kreisldufen im System Erde
und

"Stoffbestand und Struktur im System Erde".

Beobachtung und Modellierung von Prozessen und Kreisldufen im System Erde

Beobachtungen und Messungen mit modernen Methoden sind die Grundvorausset-
zung zum Verstindnis von Prozessen und Kreisldufen in den Geowissenschaften.
Computergestiitzte Modellierungen haben sich zu einem hochaktuellen und effizien-
ten Werkzeug in allen Wissenschaftszweigen entwickelt. Sie helfen bei der Analyse
der Auswirkung geophysikalischer und geologischer Prozesse (z.B. Vulkanismus,
Orogenese, Plattentektonik) auf Klima und Lebewelt. Der stoffliche Austausch zwi-
schen den grofen “Geo-Reservoiren” (Mantel, Kruste, Hydrosphére, Biosphdre, At-
mosphére) muf} verstanden und quantifiziert werden, damit integrierte Modelle fiir
die Entwicklung des Planeten prognosefihig werden. Auch die Physische Geogra-
phie, einschlieBlich der Bodenkunde und Hydrographie, ist hier verankert. Sie stellt
zugleich mit ihren Forschungsschwerpunkten zu globalen und regionalen Umweltédn-
derung in Vergangenheit und Gegenwart die Schnittstelle zu den nicht naturwissen-
schaftlichen Fachgebieten dar. Unser Konzept beinhaltet die Stirkung, bzw. Neuein-
richtung der Modellierung in allen Zweigen der Geowissenschaften. Methodisch
wichtige Fortschritte finden dabei auf dem Gebiet der parallelisierten Modellierung
auf vernetzten Rechnersystemen statt.

Struktur und Stoffbestand im System Erde

Die Aufnahme und die Charakterisierung des Stoffbestands vom Atomkern bis zu
makroskopischen Strukturen sind das Fundament jeglicher Modellierung. Die Beo-
bachtung und Messung vor Ort in Symbiose mit Messungen im Labor von Zusam-
mensetzung und Eigenschaften von Geomaterie gibt die Grenzwerte vor. Fiir die
Ermittlung des Stoffbestandes und der Strukturparameter ist die Bereitstellung und
Nutzung grof3er Messplattformen (Forschungsballone, Flugzeuge, Schiffe usw.) Vor-
aussetzung. Ein wesentlicher Aspekt der Geowissenschaften sind isotopische Finge-
rabdriicke und die isotopische Altersdatierung als zentrale Parameter fiir die Analyse
von Stoftkreisldufen und anderen Geo-Prozessen. Deshalb wird in Frankfurt mit
Nachdruck am Aufbau eines Zentrums fiir Isotopengeochemie und Geochrono-
logie gearbeitet. Aus HBFG—, Universitits- und DFG-Mitteln sind 3 Mas-
senspektrometer modernster Bauart flir die Analyse stabiler und radiogener Isotope
bewilligt bzw. werden bereits zusammen mit einem Laser installiert. Die Meteorolo-
gie hat ihr Profil auf die Physik und Chemie des komplexen dynamischen Systems
»Atmosphidre* ausgerichtet. Zu den anderen geowissenschaftlichen Instituten beste-
hen Beziehungen im Bereich der chemischen Analytik und der numerischen Model-
lierung.

Beide Schwerpunkte schlagen Briicken zur Anwendung und verbessern die Berufs-
chancen der Absolventen erheblich, sowohl durch computergestiitzte Modellierungen
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als auch durch praktische Erfahrungen im Umgang mit Computer-, MeB3- und Analy-
setechniken.

Die intensiven Forschungsaktivititen der Geowissenschaften spiegeln sich auch in
tiber 4 Mio DM Dirittmitteleinwerbung im Jahre 2000 wider.

In den anthropogeographischen Fachern wird der Schwerpunkt auf die folgenden
zwei Bereiche festgelegt, die Gegenstand eines Fachbereich iibergreifenden Schwer-
punkts Europdische Stadt- und Regionalentwicklung (FB 01, 03, 11) sind.

”Soziodokonomische Produktion des Raumes” und

- ”Stadt- und Metropolen-Forschung”.

Prozesse der Gestaltung des Raumes

Die theoriegeleitete und empirisch gepriifte Auseinandersetzung mit dem 'Raum’
gehort zu den basics der Anthropogeographie. Diese wird in Frankfurt aus drei Per-
spektiven gefiihrt: der alltagsweltlichen Perspektive des sozio-kulturellen Handelns
in seinen raumbildenden und raumpridgenden Wirkungen, der Raumwahrnehmung
und 'medialen Konstruktion' von Rdumen sowie der zielgerichteten 6konomischen
und politischen Gestaltung und Nutzung von Rdumen.

Stadt- und Metropolen-Forschung

Im Kontext der Globalisierung und Européisierung sind Stddte - und besonders Met-
ropolen - Arenen und Steuerungszentren raumrelevanter gesellschaftlicher und 6ko-
nomischer Prozesse. Die Erforschung der Entwicklung und Gestaltung der inneren
Ordnung von Stddten und Metropolen leistet einen Beitrag zum Verstidndnis und zu
politischen Handlungsmoglichkeiten in bezug auf die Arenen. Die Erforschung der
Steuerungsfunktionen gibt Auskunft iiber die Entwicklung von Regionen in interde-
pendenten Raumsystemen.

3. Forschungskooperationen

Innerhalb des Fachbereichs dokumentieren verschiedene DFG-Projekte die Zusam-
menarbeit.

Die gut eingespielte Kooperation mit dem Forschungsinstitut Senckenberg, das
grundlegende Bereiche der systematischen Paldo-Biologie vertritt, ermoglicht der
paldontologischen Arbeitsgruppe die Konzentration auf den aktuellen Bereich der
Geobiologie (in dem die Einfliisse der Biosphire auf die Stoffkreislaufe der Erde
untersucht werden). Im SFB "Westafrikanische Savanne" (gemeinsam mit den FB 9
u. 10) spielt der FB 11 eine wichtige Rolle, er ist weiterhin durch Projekte am Zent-
rum fiir Umweltforschung entscheidend beteiligt und tragt mafgeblich zu den For-
schungen des Graduiertenkollegs ,,Archdologische Analytik* bei. Enge externe Ko-
operationen bestehen mit vielen Einrichtungen, insbesondere mit den Universitéten
Mainz und Darmstadt und mit dem MPI fiir Chemie in Mainz. Innerhalb der vergan-
genen 4 Jahre waren Mitglieder des Fachbereichs an zahlreichen DFG-
Schwerpunkten beteiligt:

- SPP 546 anthropogene Beeinflussung von Grund- und Sickerwasser;

- SPP 545 Wandel der Geobiosphére (Koordination in Frankfurt);

- SPP 511 Meteor-Fahrten und SPP 516 Auswertung von Meteor-Fahrten;

- SPP/DFG-Biindel Dynamik, Struktur und Krustenbildung des Iceland-Hotspots (Feder-
fiihrung durch Frankfurt);

- SPP 1006 International continental drilling program;

- SPP 1055 Bildung und Transport von Schmelzen;
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- SPP 1045 Evolution des Systems Erde im jiingeren Paldozoikum;

- SFB 275 (Tiibingen);

- EU-Projekt "Hydrostar" und THESEO 2000;

- BMBF Biolog/Biota Projekt;

- DFG-Programm Antarktisforschung;

- SFB 403 Vernetzung als Wettbewerbsfaktor am Beispiel der Region Rhein-Main.

4. Aspekte der Lehre

Der Fachbereich strebt in nichster Zukunft die Modularisierung der Studiengénge
und die Einflihrung eines Creditpointsystems unter Beriicksichtigung des ETCS mit
studienbegleitenden Priifungen an. Die Facher Geologie/Paldontologie und Minera-
logie werden dabei einen gemeinsamen Grundstudiengang einrichten. Im Zusam-
menhang damit ist auch ein Bachelor-Studiengang geplant.

Im Februar 2001 ist eine neue Priifungs- und Studienordnung fiir das Diplom (Geo-
graphie) in Kraft getreten, die erhebliche Anforderungen an die Neu-Ausrichtung
von Lehrveranstaltungen stellt. Ziel ist eine Vertiefung des berufs-orientierten Studi-
ums in fachwissenschaftlichen und fachmethodischen Bereichen sowie eine stirkere
Verkniipfung der physisch-geographischen und anthropo-geographischen Teilberei-
che im Studium.

Als Innovation soll am Fachbereich ein Gerdtepool eingerichtet werden, der allen
geowissenschaftlichen Instituten zugute kommt und Studenten eine praxisorientierte
und berufsnahe Ausbildung ermdglicht.

Wie in allen Naturwissenschaften besteht auch im Fachbereich 11 eine konjunkturel-
le Unterauslastung. Mit iiber 600 Studenten im Jahr 2000 ist die Situation aber weit
weniger dramatisch als allgemein angenommen. Dennoch will der Fachbereich sich
um eine Erhohung der Anzahl der Studierenden bemiihen, z.B. durch Vortrige in
Schulen, Veranstaltungen fiir Schiilerinnen und Schiiler an der Universitit und Fort-
bildungskurse fiir Lehrkrifte. Zusitzlich soll das BewuBtsein fiir die Geowissen-
schaften in der Offentlichkeit verstirkt geweckt werden. Bei der im Februar 2001
durchgefiihrten Veranstaltung "Motivation von Schiilern" war der FB mit 2x4 Vor-
tragen beteiligt, die von mehreren hundert Schiilern besucht wurden.

Eine Besonderheit der Geowissenschaften ist die geldndeorientierte Ausbildung, die
den Umgang mit modernen geowissenschaftlichen Instrumenten beinhaltet und die
mit vielen Reisen verbunden ist. Daraus resultieren zwei Aspekte: zum einen ist ein
giinstiges Betreuungsverhéltnis erforderlich, da Geldndearbeiten im Rahmen des
Studiums und fiir die AbschluBarbeiten nur in kleinen Gruppen sinnvoll durchgefiihrt
werden konnen; zum zweiten ist durch die mit den Reisen verbundenen Kosten das
Studium fiir die Absolventen besonders teuer. Uber die Haushalte ist nur ein Teil der
Betreuungs- und Reisekosten gedeckt. Fiir die Studenten wirkt sich die Notwendig-
keit einen grofen Teil der Kosten selbst zu tragen, negativ auf die Studiendauer aus.

Kooperationen in der Lehre bestehen mit den Partneruniversititen Lyon/F und Gro-
ningen/NL sowie mit der Universitdt von Porto Allegre (Brasilien) durch gemeinsa-
me Betreuung von Diplom- u. Doktorarbeiten. Gemeinsam mit den FB 9 und 10 wird
ein Graduiertenkolleg "Archédologische Analytik" seit 1997 ausgerichtet.

In den vergangenen 4 Jahren wurden 60 Promotionen (davon 8 Frauen) und 11
Habilitationen (davon 1 Frau) abgeschlossen.

Das Forschungsspektrum des Fachbereichs eroffnet insgesamt gute Berufschancen
fiir Absolventen auch im Bereich von Ressourcen-orientierten Industriezweigen (z.B.
Erdolindustrie, Umweltindustrie).
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5. Internationale Kooperationen

Internationale Kooperationen ergeben sich durch Humboldt- und Lynen - Stipendia-
ten (Austausch mit USA, RuBlland, Polen, Jemen), eine Mercator Gastprofessur wur-
de durch Prof. Ryabchikov aus Moskau wahrgenommen, Prof. Green aus Canberra
weilt ab Sept. 2001 als Humboldt-Preistriger am FB.

Forschungskooperationen existieren mit:

- Brasilien: Porto Alegre, Diplomanden- und Doktoranden-Austausch (Férderung: DAAD,
Capes, DFQ);

- Burkina-Faso: Ouadadougu (Universitit);

- China: Peking (Universitét); Kanton (Universitét); Shanghai (Univeritét);

- Frankreich: Lyon, gemeinsame Betreuung von Diplom- und Doktorarbeiten; mehrere In-
stitute der CNRS in Paris, Palaiseau, Orleans; Paris (Muséum d Histoire Naturelle);

- Indien: Lucknow, Varanasi, Jaipur (Universititen);

- Island: Orkustofnun, Universitdt von Akureyri,

- Israel: Ministry of the Environment, Tel Aviv; The Hebrew University, Jerusalem; Geo-
logical Survey of Israel, Jerusalem;

- Italien: Cagliari, Neapel, Siena (Universitéten);

- Japan: National Institute for Environmental Studies (NIES), Tsukuba; Tokio (Universi-
tat; Japanisches Polarinstitut);

- Nigeria: Maiduguri (Universitt);

- Osterreich: Wien (Universitit, Bundesanstalt);

- Portugal: Universitét von Lissabon;

- Schweiz: ETH Ziirich; Genf (Universitét);

- Slovenien: Ljubljana (Universitit);

- Spanien: Madrid, Barcelona, Bilbao (Universititen);

- Siidafrika: Kapstadt (Universitét);

- UK: University of East Anglia, Norwich; Cambridge, Leicester (Universitdten);

- Ungarn: Szeged (Universitit);

- USA: NOAA/Climate Monitoring and Diagnostics Laboratory (CMDL), Boulder Colo-
rado; University of California, Irvine (mit Nobelpreistrdger F.S. Rowland); Georgia In-
stitute of Technology, Atlanta, Tucson, Blacksburg (Universiten)

6. Zukunftsperspektiven und Probleme

Zur Verbesserung der Konkurrenzfahigkeit ist die Errichtung eines interdisziplinér
arbeitenden Geozentrums geplant. Im Rahmen der Geokonzentration soll Prof. Fran-
ke aus Giellen eingegliedert werden, was die Kompetenz im Bereich Paldoge-
ographie und Fazies-Architektur inkl. ihrer tektonischen Steuerung verstdrkt. Die
Eingliederung setzt jedoch das Entgegenkommen der Universitit Gielen voraus. Als
Ergéinzung und zur weiteren Profilbildung sollen eine C3-Professur fiir die Modellie-
rung von Geoprozessen (Nachfolge J. Winter) und eine C3 Professur fiir Paldoozea-
nographie-Mikropaldontologie-Geochemie der stabilen Isotope (Nachfolge Schroder)
baldmdglichst wiederbesetzt werden. Eine neue C3-Professur fiir Biomineralisation,
die im Schnittfeld von Klimatologie, Paldontologie und Mineralogie liegt, sowie die
Wiederbesetzung in der C4-Professur flir Kristallographie sollen die anorganische
und organische Festkorperforschung stirken. Die Schaffung dieser Stellen ist eine
wichtige Voraussetzung fiir ein leistungsfahiges Geozentrum in Frankfurt und fiir die
Erhaltung von geowissenschaftlicher Kompetenz in Hessen.

Im Bereich der Geographie wird die Ausbildung wesentlich durch eine Verstirkung
des CIP-Pools und der GIS-Aktivititen gestérkt; diese binden jedoch die finanziellen
Mittel der beteiligten Institute in erheblichem Maf3e.



95

Die organisatorische Zusammenfiihrung der Anthropogeographie mit den Geowis-
senschaften ist geeignet, interessante neue Kooperationsmoglichkeiten - z.B. im wei-
teren Bereich der Ressourcen- und Umweltforschung - zu generieren.

Derzeit ist der Fachbereich auf 17 Standorte verteilt. Fiir die neuen und wiederzube-
setzenden Professuren in den Geowissenschaften besteht dringend Raumbedarf, der
letztlich nur durch einen Neubau als Geozentrum auf dem Riedberg gedeckt werden
kann. Fiir die Anthropogeographie besteht eine enge Anbindung zu den benachbarten
Fachbereichen (FB 01, 02, 03 und 04) und macht die rdumliche Ndhe zu diesen FB
auf den Campus Westend notwendig. Bis zur Verwirklichung dieser Neuorganisation
ist der benotigte Raumbedarf am Standort Bockenheim addquat abzudecken.

Bei einem auf Grof3gerdte angewiesenen Fachbereich stellen naturgemél3 die weitaus
zu geringen Ersatzbeschaffungsmittel und Grundausstattung von Laboren und im
DV-Bereich einen empfindlichen Engpass dar, aber auch in der Lehre in Exkursio-
nen und Praktika mit hohem Betreuungsaufwand liegt derzeit der Mehrbedarf von
etwa 50% bei Exkursionsmitteln und Mitteln fiir studentische Hilfskrifte, Tutorinnen
und Tutoren und Gastvortrige.

Die Sicherung eines ausreichenden Zustroms an Studierenden ist eine grof3e Heraus-
forderung fiir den Fachbereich. Er wird seine Bemiihungen in dieser Hinsicht fortset-
zen. Insbesondere ist die Attraktivitét fiir ausldndische Studenten zu stdrken.
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XII. Fachbereich 12 - Mathematik

1. Institute und Forschungsschwerpunkte

Der Fachbereich hat sich im Rahmen der Erstellung seines Strukturplanes (letzte
Ergénzung Mai 2001) eine neue Struktur gegeben. Um die nach Stellenabzug ver-
bliebenen Kapazititen zu biindeln und nach auflen besser sichtbar zu machen, wurde
eine Gliederung in 5 Institute beschlossen. Der Personalbestand wird am Ende des
Planungszeitraums 2006 voraussichtlich wie folgt aussehen wird:

Institut fiir Algebra und Geometrie: 4 Professuren und 1 Dozentur,
Institut fiir Analysis und Mathematische 4 Professuren und 1 Dozentur,
Physik:

Institut fiir Stochastik: 2 Professuren und 1 Dozentur,
Institut fiir Computerorientierte Mathe- 5 Professuren,

matik:

Institut fiir Didaktik der Mathematik: 3 Professuren;

auBerdem im Schnitt 1 Wissenschaftlicher Mitarbeiter pro Professur.

Da es in der Mathematik noch wenig iiblich ist, in groen Forschungsverbiinden an
einem Ort zu arbeiten, handelt es sich bei den im folgenden genannten, zur Zeit aus-
gewiesenen, Forschungsvorhaben in der Regel um relativ kleine Einzel- bzw. Teil-
projekte, die entweder nur durch Sachmittel (insbes. Reisemittel) und/oder durch
verhéltnismiBig geringe Personalmittel gefordert werden.

Das Institut fiir Algebra und Geometrie sicht seinen Forschungsschwerpunkt in
der Verbindung von Arithmetik, Gruppen und Topologie. Dabei wird insbesondere
der Tatsache Rechnung getragen, dafl geometrische Aspekte wieder an Bedeutung
zunehmen. Gleichzeitig werden hiermit traditionelle Frankfurter Themen in der
Gruppentheorie, Kombinatorischen Gruppentheorie und der niederdimensionalen
Topologie weiter gepflegt. Die Forschungsgebiete betreffen Grundlagen der Krypto-
graphie und Codierung einerseits und der Quantenfeld- und Stringtheorie anderer-
seits, so dal3 Kooperationspotential mit der diskreten computerorientierten Mathema-
tik und der Mathematischen Physik bis hin zur Physik besteht.

Die Forschungsschwerpunkte des Instituts fiir Analysis und Mathematische Phy-
sik liegen im Bereich der Funktionalanalysis, der globalen Analysis und der Potenti-
altheorie (operatoren- und spektraltheoretische Grundlagen der Quantenmechanik,
insbesondere auch fastperiodischer und zufélliger Systeme; Konforme Quantenfeld-
theorie, String- und Membrantheorie; Quantengravitation, Holonomie-Algebren,
Eichtheorie und Anwendungen garbentheoretischer Methoden in der Quantenmecha-
nik) und betreffen somit wesentliche mathematische Grundlagen der Physik.

Das Institut fiir Stochastik ist u.a. mit den zwei biologisch orientierten Projekten

- Verzweigende Populationen: Genealogische Baume und rdumliches Langzeitver-
halten"

- Stochastische Aspekte beim Alignieren von Sequenzen und in der Phylogenie-
schitzung
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am DFG-Schwerpunkt "Interagierende stochastische Systeme hoher Komplexitat"
beteiligt. Aus diesen Projekten sind drei international besetzte Workshops hervorge-
gangen.

Generell verfolgen die Mitglieder des Instituts fiir Stochastik das Ziel der Offnung zu
anderen Wissensbereichen. In diesem Sinn ist auch die weiter unten genannte Initia-
tive zur Griindung des "Frankfurt MathFinance Institute" zu verstehen.

Im Institut fiir Computerorientierte Mathematik werden einerseits Algorithmen
zur Mathematischen Informatik entwickelt und analysiert, mit dem Ziel konkreter
Anwendungen in der Kryptographie; die laufende C4-Berufung wird entweder diesen
Bereich verstiarken (Codierungsverfahren) und die Beziehung zur Informatik im
Fachbereich 15 stirken, oder dem Institut einen weiteren Arbeitsbereich (Algorith-
mische Geometrie/Zahlentheorie) hinzufiigen. Andererseits wird im Institut compu-
terorientierte Analysis (Dynamik und ihre Diskretisierung, Optimierung und Steue-
rungstheorie, deterministisch sowie stochastisch) bearbeitet. Die Arbeitsgebiete ste-
hen in engem gegenseitig befruchtenden Zusammenhang mit Algebra/ Zahlentheorie
einerseits bzw. Analysis/Mathematische Physik und Stochastik andererseits.

Das Institut fiir Didaktik der Mathematik ist nach Jahren hoffnungsloser Uberlas-
tung durch vakante Stellen erstmalig wieder in der Lage, ansatzweise vorhandene
Forschungsschwerpunkte auszubauen. Dabei handelt es sich um:

- Geschichte der Mathematik und des Mathematikunterrichts in Verbindung mit
historisch akzentuierter Curriculumforschung und -entwicklung;

- interpretative Unterrichtsforschung im Mathematikunterricht;
- stoffdidaktische Einzelfragen und Implementationsforschung;

- Computereinsatz im Mathematikunterricht aller Schulstufen.

2. Kooperationen

Mitglieder des Instituts fiir Algebra und Geometrie betreiben mehrere Kooperationen
mit auslidndischen Instituten (Litauen, England, Japan). Ein DFG-Projekt mit Bo-
chum lauft demnichst aus und soll nach der Besetzung der C3-Professur Topolo-
gie/Geometrie in verdnderter Form weitergefiihrt werden.

Im Rahmen der Forschungsschwerpunkte des Instituts fiir Analysis und Mathemati-
sche Physik zeichnen sich Kooperationsmoglichkeiten mit den Schwerpunkten
"Struktur und Dynamik der elementaren/atomaren Materie" im Fachbereich Physik
ab. Ein DFG-Projekt im Bereich Spektraltheorie von Schrodingeroperatoren sowie
die Beteiligung am DFG-Schwerpunkt "Interagierende stochastische Systeme hoher
Komplexitit" (vgl. auch Institut fiir Stochastik) wurden durch die Wegberufung eines
Dozenten schwerpunktmifig nach Chemnitz verlagert.

Das Institut fiir Stochastik hat die Griindung des "Frankfurt MathFinance Institute at
Goethe University" (FMFI) angeregt, die vom Senat positiv beschieden und die im
Oktober 2001 vom Préisidium beschlossen wurde. Hierbei handelt es sich um ein
interdisziplindres Forschungsinstitut, das von den Fachbereichen 02 und 12 gegriin-
det und im wesentlichen aus Drittmitteln aus der Wirtschaft finanziert wird. Diese
Initiative ist auch im Zusammenhang mit dem Universitdtsschwerpunkt Finance zu
sehen.

Fiir die Zeit nach Auslaufen des o.g Schwerpunkts plant das Institut fiir Stochastik
die Mitwirkung an anderen nationalen und internationalen Schwerpunkten, insbeson-
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dere am "European Research Institute for the Study of Random Phenomena"
(EURANDOM). Gemeinsame Interessen mit Kollegen aus dem FB 15 (Mikrobenge-
netik) zeichnen sich ab.

Mitglieder des Instituts fiir Computerorientierte Mathematik pflegen zahlreiche in-
ternationale Kooperationen (z. B. Auch mit RSA-Security und Bell-Laboratories) im
Bereich Forschung und Lehre. AuBlerdem sind Kooperationen mit der Informatik im
Fachbereich 15 in Ansdtzen vorhanden, konnten aber deutlich verstarkt werden. Zum
Fachbereich Wirtschaftswissenschaften konnten Kooperationen z. B. im Bereich
MathFinance aufgebaut werden. Im Fachbereich gibt es die Absicht, die vorhande-
nen Kapazititen und Kompetenzen zu biindeln, um insbesondere eine Spezialisie-
rung in "Computational Finance" zu ermoglichen.

Zu den Gebieten 2 und 3 des Instituts fiir Didaktik der Mathematik sind Kooperatio-
nen mit Mitgliedern des Fachbereichs Erziehungswissenschaften im Aufbau. Zu den
Gebieten 1 und 4 sind Kooperationen mit den Instituten fiir Geschichte der Naturwis-
senschaften und fiir Didaktik der Physik bzw. mit der Didaktik im Institut fiir Infor-
matik und dem Medienbereich im Fachbereich Erziehungswissenschaften wiin-
schenswert. Konkrete Konzepte oder Planungen liegen noch nicht vor.

3. Aspekte der Lehre

Der Fachbereich Mathematik bietet neben dem Diplomstudiengang Mathematik die
Mathematikausbildung fiir alle Lehramtsstudiengéinge, die Diplomstudienginge Phy-
sik, Informatik, Biologie, Biochemie und den Studiengang Pharmazie an. Da es nur
in wenigen Fallen mdglich ist, Studierenden unterschiedlicher Studiengénge die glei-
chen Lehrveranstaltungen anzubieten, hat der Fachbereich angesichts der Stellenre-
duktionen zunehmend Schwierigkeiten, dieses Lehrangebot abzudecken, obwohl er
laut Auslastungsberechnung weiterhin als unterausgelastet gilt. (Daran ist erkennbar,
daf} diese Berechnungen nur sehr eingeschréinkt die wirkliche Belastung eines Fach-
bereichs wiederspiegeln). Der Fachbereich hat deshalb eine intensive Diskussion
iber eine mogliche Umstrukturierung (z.B. eine geeignete Modularisierung), insbe-
sondere des Grundstudiums begonnen.

Die angefangene Diskussion iiber die Einfilhrung neuer Studiengéinge (Bache-
lor/Master) wird im Fachbereich zunédchst vor dem Hintergrund gesehen, dal} sich
der Diplomstudiengang bewéhrt hat, dal er den Anforderungen der Wirtschaft ent-
spricht, in Deutschland einheitliches Niveau hat und mit dem Master-Abschluf3 fiih-
render amerikanischer Universititen vergleichbar ist, und dall dagegen unklar ist, ob
fiir einen Bachelor-Abschluf3 in Mathematik tiberhaupt ein Markt vorhanden ist. An-
dererseits haben in den letzten Jahren die Studienabbriiche im Hauptstudium ganz
erheblich zugenommen (wobei noch unklar ist, worauf dies zuriickzufiihren ist, z. B.
verdndertes Studierverhalten oder besondere Jobbedingungen in der Region Frank-
furt?), und es besteht eine gewisse Hoffnung, dal die Zahl der Studienabbriiche
durch einen moglichen Studienabschlu3 nach 6 bis 7 Semestern wieder reduziert
werden konnte. Bei geeigneter Modularisierung des Lehrangebots kdnnte ein solcher
Studiengang evtl. ohne wesentlichen Mehraufwand (wofiir die Kapazitdten nicht
vorhanden wiren) angeboten werden.

Eine griindlich durchdachte interne Lehrevaluation wurde wihrend mehrerer Jahre
(bis SoSe 1999) durch die Fachschaft Mathematik durchgefiihrt; die Ergebnisse wur-
de jeweils in der Fachschaftszeitung verdffentlicht. Der hierfiir erforderliche perso-
nelle und finanzielle Aufwand ist allerdings fiir die Fachschaft im Augenblick nicht
zu verkraften.
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XIII. Fachbereich 13 - Physik

Der Fachbereich Physik ist Griindungsfachbereich der Goethe-Universitét, entstan-
den aus dem Physikalischen Verein, mit seiner 175-jdhrigen Geschichte eine der
Keimzellen unserer Universitit.

1. Zukiinftige Forschungsschwerpunkte:

Der Fachbereich Physik definiert sich mit seinen vier grof3eren Instituten Physikali-
sches Institut (PI), Institut fiir Angewandte Physik (IAP), Institut fiir Kernphysik
(IKF) und Institut fiir Theoretische Physik (ITP) wissenschaftlich insbesondere durch
die zwei international ausgewiesenen, erfolgreichen Hauptsdulen

1. 'Struktur und Dynamik des Vakuums und der Elementaren Materie' und
2. 'Struktur und Dynamik der Festen Materie'.
Ergénzend kommen hierzu drei neue Initiativen (3.-5., s.u.) sowie

6. das Institut fiir Geschichte der Naturwissenschaften, welches die naturwissen-
schaftliche Komponente des intra-universitdren Schwerpunktes 'Wissenschaftsge-
schichte' aufgreifen wird, und

7. die Didaktik der Physik, mit ihrer wichtigen Rolle fiir die Ausbildung von Natur-
wissenschaftlern fiir das Lehramt.

Der fiir 2004 vorgesehene Umzug der z.Z. auf verschiedene Standorte (Robert-
Mayer-Str., Georg-Voigt-Str., Klinikum, Rebstock) verteilten Physik- Institute in das
neue Physikum auf dem Naturwissenschaftlichen Campus Riedberg/Niederurseler
Hang verspricht erhebliche Synergieeffekte, auch durch die dadurch mégliche engere
Zusammenarbeit mit den Fachbereichen 11-15 und dem dort errichteten MPI fiir
Biophysik.

Zu 1. 'Struktur und Dynamik des Vakuums und der Elementaren Materie'

Der hesseniibergreifende, interuniversitire Forschungsschwerpunkt 'Theoretische
und Experimentelle Schwerionenphysik' ist entstanden in enger Zusammenarbeit der
hessischen Physik- Fachbereiche und fiihrte zur Einrichtung der einzigen BMBF-
Grof3forschungseinrichtung in Hessen, der Gesellschaft fiir Schwerionenforschung,
GSI, in Wixhausen. Unser Fachbereich Physik ist Griindungsfachbereich der GSI.
Der Wissenschaftlich-Technische Geschéftsfiihrer ist Professor an unserem Fachbe-
reich, umgekehrt sind etliche Kollegen durch Arbeitsgruppen in der GSI direkt ver-
ankert.

Diese weltweit einzigartige GroBforschungsanlage fiir Elementarteilchen-, Kern-,
Atom- und Beschleunigerphysik, sowie nukleare und Teilchen- Astrophysik plant
einen neuen GroBbeschleuniger- Komplex ('SIS- 200', Investitionsvolumen ca. eine
Milliarde DM), in enger Zusammenarbeit mit den international ausgewiesenen Kol-
legen des Fachbereichs Physik. Die Frankfurter Physiker engagieren sich hierbei
insbesondere bei der Erforschung

- heiBler dichter Plasmen mit Schwerionen- und LASER- Strahlen (PHELIX-
Projekt) (wie im Inneren von Sternen und Gasplaneten und fiir die Tragheitsfusi-
on): AP, ITP, PI

- Superdichter Baryonischer Materie (wie im Inneren von Supernova- Explosionen
und in Neutronensternen):IKF, ITP
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- Seltener instabiler Elemente (wie in der Elementsynthese im Urknall oder in
Sternexplosionen R/S-Prozess): IKF, ITP, IAP

- sowie von Antimaterie und Hypermaterie (neue Dimensionen des Periodensys-
tems der Elemente): IKF, ITP.

Auch die verwandten ultrarelativistischen Schwerionen-Programme zum 'Little
Bang' - der Wiederherstellung des Urknalls im Labor - am Brookhaven National La-
boratory, New York, sowie am Europaeischen Zentrum fiir Kern- und Teilchenphy-
sikalische Grundlagenforschung, CERN, in Genf (NA49 am SPS, ALICE am LHC,
ab 2005, Investitionsvolumen ca. eine viertel Milliarde DM) wird wesentlich von
Frankfurter Theoretikern und Experimentalisten definiert und mitgetragen werden.

Frankfurter Physiker werden bei der Gestaltung dieser Zukunftsaktivititen der GSI
wieder eine weltweit herausragende Rolle spielen: flinf Professuren des ITP sowie
sechs aus dem IKF und zwei Beschleuniger- und Plasmaphysik- Professuren aus dem
IAP sowie eine Professur fiir Experimentalphysik aus dem PI (Hochstleistungs-
LASER) werden mit ihren Arbeitsgruppen in Graduiertenkollegs, DFG-
Schwerpunktprogrammen und Normalverfahren, BMBF- Verbundforschung und
GSI- Zusammenarbeitsvereinbarungen mit Gesamtdrittmittelfinanzierungen von
jahrlich tber fiinf Millionen DM gefordert. Die zum groflen Teil neuberufenen
Frankfurter Physiker werden dabei besonders die grundlegenden Methodenentwick-
lungen in - auch anwendungstechnisch interessanten - Bereichen (Ionenquellen, Be-
schleuniger am IAP, Vielteilchen-Detektoren, Elektronik am IKF) sowie die Theo-
riegrundlagenforschung und  Softwareentwicklung fiir groBe Vielteilchen-
Simulationsrechnungen (am konzipierten Center for Scientific Computing und am
ITP) vorantreiben.

Weitere Drittmittel in vielfacher Millionenhdhe, die jedoch nicht iiber die Konten der
Universitit abgerechnet werden, stellen die im harten internationalen Wettbewerb
eingeworbenen Strahlzeiten des IKF bei GSI, am BNL und am CERN sowie die ca.
ein Dutzend Humboldt- und DAAD- Fellows und Awardees, die am ITP jéhrlich
forschen und lehren, dar.

Zu 2. 'Struktur und Dynamik der Festen Materie'

Die Festkorperforschung in Frankfurt umfasst insbesondere die Synthese und Analy-
se neuer Festkorperstrukturen, die Untersuchung von Werkstoffeigenschaften bei
tiefen Temperaturen und in hochsten Magnetfeldern, sowie die Wechselwirkung von
Hochleistungs- Lasern mit Materie.

Die zukiinftigen Forschungsziele sind:

- Herstellung und Spektroskopie niedrigdimensionaler Spinsysteme,
- elektrische und magnetische Eigenschaften neuartiger Materialien,
- molekulare Schalter, molekulare Magnete.

Damit werden friithere Projekte (insbes. SFB Festkorperspektroskopie und SFB
Nichtlineare Dynamik) im Rahmen der frisch etablierten DFG-Forschergruppe (z.Z.
fiinf Kollegen aus PI und ITP zusammen mit fiinf Kollegen der physikalischen und
der anorganischen Chemie mit ihren Arbeitsgruppen) weitergefiihrt.

Die Beteiligung des PI an EU-Programmen, z.B. TERAVISION ( Anwendung von
Terahertz-Strahlung fiir die Bildgebung) wird verstirkt werden. Kooperationen mit
Physikern und Elektrotechnikern der TU Darmstadt (Optoelektronische Verfahren
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der Erzeugung und Detektion von Dauerstrich-THz-Strahlung) werden weiter ausge-
baut. Die Beteiligung des PI am Hoechstleistungslaser PHELIX der GSI ermdglicht
neue Zusammenarbeit auch auf diesem wichtigen Zukunftsgebiet. Im Rahmen von
weiteren DFG- Schwerpunktprogrammen stehen diverse BAT Ila-Stellen sowie ent-
sprechende Zusatzmittel zur Verfligung.

Neben diesen beiden auf bestem Weg befindlichen Sdulen des Fachbereichs Physik
konnen weitere Aktivititen am Fachbereich zusammen mit Arbeitsgruppen aus ande-
ren Fachbereichen zukiinftig neue Schwerpunkte bilden:

Za 3. 'Struktur und Dynamik der belebten Materie'

Am Institut fiir Biophysik, an dem auch die Ausbildung Physik fiir Mediziner ange-
legt ist, wird im Hinblick auf die geplante rdumliche Zusammenlegung auf dem
Campus Riedberg die Kooperation mit dem Fachbereich Chemische und Pharmazeu-
tische Wissenschaften, Biologie, sowie dem Fachbereich Medizin und dem MPI fiir
Biophysik intensiviert. Von Seiten der Biophysik existieren bereits gemeinsame Pro-
jekte mit dem FB Medizin, insbes. mit dem Klinikum Gelnhausen (Akad. Lehrkran-
kenhaus der Goethe-Universitdt) fiir nichtinvasive Blutzuckerdiagnostik, Pulsoxy-
metrie. Zur strukturellen Unterstiitzung wire eine C3-Professur Medizinische Physik
bzw. der Erhalt der C3 Biophysik (Nachfolge Schubert), die gemal} Strukturplan ab-
gegeben wird, geboten. Zusitzliche Kompetenz in Life Science wird von der vakan-
ten C4 Professur Theoretische Biophysik (Nachfolge Schloegl) geschaffen werden,
in Zusammenarbeit zwischen dem MPI fiir Biophysik und dem Institut fiir Theoreti-
sche Physik.

Zu 4. 'Struktur und Dynamik von Molekiilen und Atomen'

Erste Planungen sehen einen Forschungsverbund "Spektroskopie und Reaktionsdy-
namik von Einzelmolekiilen" vor, der darauf gerichtet ist, die Struktur und die Reak-
tionsdynamik von speziell ausgerichteten Mehrelektronensystemen zu untersuchen.
Professoren aus IKF, IAP, ITP und der Biophysik werden mit Kollegen aus der phy-
sikalischen Chemie zusammenarbeiten.

Zu 5. 'Physik der Informationstechnologie'

Das PI und das IAP planen den Aufbau eines neuen Studiengangs "Physik der In-
formationstechnologie". Durch verdnderte Ausrichtung einer neu zu besetzenden C3-
Professur kann die Kompetenz in der Technologie der Informationsverarbeitung ver-
stirkt werden. Die Planung wurde mit angeregt durch die Initiative "Information,
Telekommunikation und Medien" des Présidenten, ist aber davon unabhingig.

2. Zukiinftige Schwerpunkte in der Lehre:

Der Fachbereich Physik der Goethe Universitit zeichnet sich bundesweit durch das
Frankfurter Modell der schon im ersten Semester einsetzenden Lehre in Theoreti-
scher Physik aus. Gekoppelt mit dem seit etlichen Jahren erfolgreich laufenden Men-
torenprogrammen (jeder Student hat - wie im neuen HHG jetzt eingefordert - stu-
dienbegleitend Ansprechpartner in der Professorenschaft, spezielle Gemeinschafts-
veranstaltungen im Grund- und im Hauptstudium erweitern die intensive Studienbe-
ratung) und dank intensiver Ubungsgruppenarbeit hat der Frankfurter Fachbereich
Physik seit vielen Jahren bundesweit mit die kiirzesten Studiendauern (ca. 11,5 Se-
mester Median) mit anhaltend ausgezeichneten Berufsaussichten fiir die Absolven-
ten. Hierzu zéhlen insbesondere die hervorragenden akademischen Perspektiven: so
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sind in den letzten 30 Jahren ca. 60 Absolventen der Frankfurter Physik weltweit auf
Professuren berufen worden, davon alleine 45 aus der 'Frankfurter Schule' der Theo-
retischen Physik, sowie die zwei Nobelpreistrager Binnig und Horst Stoermer aus
dem Physikalischen Institut.

Ein wichtiger Beitrag fiir die Heranziehung der erfolgreichsten Nachwuchswissen-
schaftler war und ist die bewihrte intensive Frankfurter Graduiertenschulung. Zur
Zeit existiert ein DFG-Graduiertenkolleg 'Beschleunigerphysik', das GK 'Theoreti-
sche und Experimentelle Schwerionenforschung' ist nach neun Jahren hochst erfolg-
reicher Arbeit abgeschlossen, eine International Graduate School 'Physics of Elemen-
tary Matter' ist in Vorbereitung. Eine Beteiligung am Europaeischen Graduiertenkol-
leg der Universitédt Strasbourg, Frankreich, und ein gemeinsames Studienprogramm
mit der Universitit Nantes, Frankreich, wird gefordert von der Deutsch-
Franzosischen Universitdt in Saarbriicken und der Robert Bosch Stiftung. Eine Ar-
beitsgruppe ist an der International Max Planck Research School on Structure and
Function of Biological Membranes beteiligt. Ein gemeinsames Graduiertenstudium
'Computational Science' der Fachbereiche 11-15 wird mit dem Center for Scientific
Computing CSC vorbereitet.

Am Fachbereich Physik wird internationale und bilaterale Graduiertenschulung be-
reits seit vielen Jahren intensiv betrieben, mit Partnerinstituten in USA, Israel, Nor-
wegen, Ungarn, Polen, RuBlland, Frankreich, Ukraine und China. Diese Aktivititen
werden verstdrkt und zur weiteren Anwerbung von Drittmitteln (EU, DAAD, DFG)
fiir die Ausbildung und studentische Mobilitét in die International Graduate School
eingebettet. Zwei Lehrbuch-Reihen {iber Theoretische Physik (Jelitto, Greiner) sind
in Deutschland weit verbreitet. Die 14-béndige ,,Theoretical Physics* (Greiner und
Mitarbeiter) wurde ins Englische, Franzosische, Japanische und Chinesische iiber-
setzt. Sie ist weltweit verbreitet. Physik-Studenten aus vielen Lindern erfahren ihre
Ausbildung nach den in diesen Lehrbiichern festgeschriebenen Konzepten der Frank-
furter Schule.

Der grundstindige Studiengang Physik- Diplom wird seit einigen Jahren von den
Studierenden unter Betreuung der Fachschaft Physik regelmiBig evaluiert. Die Ein-
flihrung des ECTS und die Modularisierung fiir den Studiengang Diplom - Physik
werden zur Zeit im Fachbereich vorbereitet, wobei die Fachschaft und die studenti-
schen Vertreter im FBR durchaus kontrovers solch neue Studienordnungen mit stu-
dienbegleitenden Priifungen diskutieren. Der Fachbereich plant, am Evaluationsver-
bund Thiiringen/Hessen/Saarland teilzunehmen.

Der Fachbereich hat einen vorlesungsbegleitenden Online-Physik- und Mathematik-
Kursus mit zahlreichen Multimediaclementen und -Simulationen incl. Ubungen fiir
Horer im Grundstudium eingerichtet. Hierzu kommt ein Kursus Computer in der
Physik sowie spezielle Veranstaltungen im Hauptstudium, die die IT-Kompetenzen
der Absolventen verstérken.

Zur Zeit werden aullerdem drei neue Studiengéinge entwickelt, die den hervorragend
bewdhrten Diplomstudiengang Physik zukiinftig ergidnzen sollen:

1."Biophysik": Es ist beabsichtigt, die vorhandenen Kompetenzen zur Biophysik im
Fachbereich Physik, im Fachbereich Chemische und Pharmazeutische Wissenschaf-
ten, im Fachbereich Biologie und Informatik sowie am MPI fiir Biophysik fiir diesen
neuen Studiengang zu nutzen.

2."Medizinische Physik": Hier sollen die im Fachbereich Physik und im Fachbereich
Medizin vorhandenen komplementiren Kompetenzen genutzt werden. Von Seiten
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des Fachbereichs Physik wirken hier Mintele, Schubert, Schmidt-Bocking und Lac-
roix mit, von Seiten der Medizin Griinwald und Klinke.

3. "Physik der Informationstechnologie": Dieser Studiengang ist als Kooperation mit
der Informatik geplant. Er wird von Seiten der Physik insbesondere von Roskos,
ABmus, Lacroix, Mester getragen. Ein entsprechendes Aufbaustudium wird disku-
tiert.

Die drei neuen Studienginge sollen im Grundstudium im Wesentlichen dem Diplom-
studiengang Physik entsprechen. Das Grundstudium ist jeweils strukturiert, das
Hauptstudium ist noch nicht komplett ausgearbeitet. Alle drei Studiengénge werden
im Europaeischen Credit-Point-System ECTS angelegt. Sie sollen noch im Jahr 2001
vom FBR verabschiedet werden.

3. Ausblick
Probleme sehen die Frankfurter Physiker insbesondere an zwei Stellen:

1. Bei den riickldufigen Studierendenzahlen: im WS 2000/2001 und im Sommerse-
mester 2001 haben sich 84 Diplomstudenten und ca. 20 L3 Studenten eingeschrie-
ben, gegeniiber liber 150 Studienanfangern vor 10 Jahren. Dies liegt im Bundestrend
fiir alle Naturwissenschaften. Der Fachbereich Physik versucht dem soweit mdglich
Rechnung zu tragen, so durch Einrichtung attraktiver neuen Studiengénge, durch
intensive Werbeveranstaltungen an den Gymnasien in der Region, durch einen Dies
Academicus mit Lehrern und Stufenleitern in Kooperation mit anderen Fachberei-
chen und Hochschulleitung (gefordert von der Quandt- Stiftung und der Altana AG),
sowie regelmifigen Schiilervorlesungen in enger Zusammenarbeit mit dem Physika-
lischen Verein. Letztere sind hervorragend besucht, mehr als Tausend Schiiler und
Lehrer kommen p.a. zu diesen allgemeinverstindlichen Vortragen. Auch die von der
Universitit veranstalteten Schnuppertage der Naturwissenschaftlichen Fachbereiche
erfreuen sich hoher Besucherzahlen, von den Zweitausend Besuchern im Jahr 2001
waren mehrere Hundert in den Veranstaltungen des Fachbereichs Physik.

Vorteilhaft hat sich die Beteiligung von Frauen am Physikstudium entwickelt: In den
letzten Jahren stieg der Frauenanteil auf nahezu 30%, auch die weibliche Absolven-
tenzahl verbessert sich.

2. Bei der Grundausstattung, den Reinvestitionsmitteln und den laufenden Ver-
brauchsmitteln: seit Jahren sind hier scharfe Einschnitte (-50%) zu verzeichnen.
Dieser Trend muf3 gestoppt werden, damit die hohe Qualitdt der Frankfurter Physik-
ausbildung und - Forschung erhalten wird.
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XIV. Fachbereich 14 - Chemische und Pharmazeutische Wissenschaften

1. Ist-Stand

a) Der Fachbereich

Der Fachbereich ist in seiner jetzigen Form durch die Fusion des Fachbereichs Che-
mie und des Fachbereichs Biochemie, Pharmazie und Lebensmittelchemie im Jahr
2000 entstanden. Seither konnten wesentliche Synergieeffekte erzielt werden:

- Die Schwerpunktbildung und die Forschungskooperation wurden verbessert,
- die Entwicklung eines gemeinsamen Grundstudiums wird diskutiert.

Im Fachbereich sind 33 Professuren angesiedelt (davon eine mit einer Frau besetzt).
Der Generationenwechsel ist im Fachbereich vollzogen. Die néichste planmiBige
Berufung steht fiir das Jahr 2002 an. Es studieren 1225 Studierende am Fachbereich
(davon 689 Studentinnen), aullerdem gibt es derzeit noch 400 Promotionsstudieren-
de. 91 promovierten im Jahr 2000 (davon 30 weiblich), 3 habilitierten (davon 1
Frau).

Es existieren vier Bereiche mit insgesamt 10 Instituten:
- Bereich Biochemie (Institut Biophysikalische Chemie und Biochemie)

- Bereich Chemie (Institut fiir Anorganische Chemie, Institut fiir Organische Che-
mie, Institut fiir Physikalische und Theoretische Chemie, Institut fiir Didaktik der
Chemie)

- Bereich Lebensmittelchemie (Institut fiir Lebensmittelchemie)

- Bereich Pharmazie (Institut fiir Pharmazeutische Biologie, Institut fiir Pharma-
zeutische Chemie, Institut fiir Pharmazeutische Technologie, Pharmakologisches
Institut fiir Naturwissenschaftler)

Den vier Fachrichtungen entsprechend umfasst der Fachbereich folgende Studien-
ginge:

- Biochemie (Diplom),

- Lebensmittelchemie (Staatsexamen)
- Pharmazie (Staatsexamen)

- Chemie (Diplom)

- sowie die Lehramtsausbildung im Fach Chemie (fiir das Lehramt an Grundschu-
len - im Rahmen des Sachunterrichts - L1, Klassen 1-4, fiir das Lehramt an
Haupt- und Realschulen L2, Klassen 5-10, fiir das Lehramt an Gymnasien L3, fiir
das Lehramt an Sonderschulen L5, Klassen 5-10

b) Das Profil des Fachbereichs

Der FB kann bereits jetzt auf eine exzellente Auflensicht verweisen. Die Strukturfor-
schung in Frankfurt gehort auf dem Gebiet der Magnetischen Resonanz, z.B. NMR,
sowie bei der Massenspektrometrie und der Laserspektroskopie in die europdische
Spitzengruppe und genie3t international eine hohe Reputation. Zudem zeigen die
bereits begonnenen und geplanten Zentren fiir Molekulare Wirkmechanismen, Mate-
rialforschung und Membrane-Proteomics das klare Bekenntnis zur zielorientierten
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Forschung. Die groflen Fragen nach "Wie finde ich mit groBter Effizienz einen opti-
malen Wirkstoff?" oder "Was macht Membranen zu einzigartigen Grenzschichten?"
oder ,,Wie kann man die Materialien von Morgen entwerfen?* wird das gemeinsame
Ziel und Bemiihen des Fachbereichs werden. Die Potentiale fiir eine exzellente For-
schung und Lehre sind groB.

¢) Sondertatbestinde

Die Gebdudesituation des ehemaligen Fachbereichs Chemie und seine Laborausstat-
tung entsprechen nicht den aktuellen Standards (vgl. Begutachtung durch die HIS aus
dem WS 2000/2001. Grundlage fiir eine positive Entwicklung des Fachbereichs ist
die Grundsanierung des vorhandenen Chemie-Gebdudes auf dem Campus Riedberg
und eine zeitgemélBe Laborausstattung in Forschung und Lehre. Hierfiir sind geson-
derte Mittel des Landes und des Bundes notwendig.

Bedingt durch die Fachbereichsfusion konnen einige der angesprochenen Schwer-
punkte mit einem bereits jetzt abzusehenden Erfolgspotential erst gegenwiértig etab-
liert werden.

2. Schwerpunktsetzungen in der Forschung

Der Fachbereich hat sein Forschungsprofil neu geordnet. Geméll der vom Senat vor-
genommenen Klassifizierungen ergibt sich folgendes Bild:

a) Magnetische Resonanz (MR-Zentrum)

Schon weit fortgeschritten ist der Ausbau des magnetisches Resonanz-Zentrums
(MR). Es umfasst die interdisziplinire Kooperation von vier Gruppen. Bis heute
konnten mehr als DM 44 Mio. Drittmittel fiir NMR eingeworben werden. Weitere
Mittel sind in Aussicht. Fiir den Zeitraum 2001 — 2003 wird die Innovation und For-
schung dem Zentrum vom HMWK mit DM 1,4 Mio aus dem Innovationsfonds un-
terstilitzt.. Die Anschaffung eines 900 MHz-NMR-Spektrometers und eines 600
MHz-Festkorper-NMR-Spektrometers stehen an.

b) Molekulare Wirkmechanismen

Die Forschungsaktivititen im Bereich der Wirkstoffforschung werden in einem Zent-
rum fiir Molekulare Wirkmechanismen mit den beiden Sdulen grundlagen- und me-
thodenorientierte Forschung (Synthese, Analytik, Targeting) und einem biomedizini-
schen Forschungsansatz, zusammengefasst. Nach Auslaufen des Graduierten-Kollegs
,»Chemische und Biologische Synthese von Wirkstoffen* wird der am 30.05.01 be-
willigte SFB “RNA-Liganden-Wechselwirkungen* die Struktur verstirken. Ferner
existiert noch das Graduierten-Kolleg ,,Arzneimittel: Entwicklung und Analytik*; ein
europdisches Graduierten-Kolleg befindet sich derzeit in Vorbereitung. Am Schwer-
punkt sind 25 Hochschullehrer des Fachbereichs beteiligt.

¢) Membrane Proteomics

Das DFG-Zentrum fiir Membrane-Proteomics ist beantragt; es wird sich in absehba-
rer Zeit als ein Universitidtsschwerpunkt etablieren. An diesem Projekt sind 30 Wis-
senschaftler beteiligt, davon sind 16 im Fachbereich Chemische und Pharmazeuti-
sche Wissenschaften angesiedelt. Das Konzept baut auf der langjéhrigen erfolg-
reichen Forderungen der Sonderforschungsbereiche Struktur und Funktion membran-
standiger Proteine und Molekulare Bioenergetik und dem Graduiertenkolleg “Prote-
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instrukturen, Dynamik und Funktion” auf. Zur Zeit werden die bestehenden Aktiviti-
ten aus den Fachbereichen 14, Biologie, Physik und Medizin mit denen an den
MaxPlanck-Instituten fiir Biophysik und Hirnforschung zusammengefasst. Die Ein-
werbung eines DFG-Forschungszentrums wiirde die Bedeutung des Bereichs erho-
hen und eine noch gréBere internationale Sichtbarkeit bewirken.

d) Festkorperforschung

Die Frankfurter Festkorperforschung soll einer Fachbereichsplanung entsprechend in
einem Zentrum fiir Materialforschunggebiindelt werden. An ihm sind derzeit 4 Pro-
fessoren und 1 Habilitand aus dem Fachbereich beteiligt, komplettiert wird die For-
schergruppe durch 7 Wissenschaftler aus dem Fachbereich Physik.

Alle Zentren werden sowohl inhaltlich als auch personell verzahnt und erzeugen
Synergien in der Forschung. Durch vielfiltige Interaktionen nach auBlen entstehen
lokale, nationale und internationale Netzwerke, die fiir Forschungskultur und Lehre
von grofler Bedeutung sind.

3. Kooperationen

Innerhalb des Fachbereichs dokumentieren mehrere DFG-Projekte und Graduierten-
kollegs die AuBBenanerkennung und die Zusammenarbeit.

Graduiertenkollegs sind:
- Arzneimittel: Entwicklung und Analytik

- Proteinstrukturen, Dynamik und Funktion

a) Bewilligte Groflprojekte sind beispielhaft:

- DFG-Forschergruppe: Spin- und Ladungskorrelation im niedrigdimensionalen
metallorganischen Festkdrpern

- Teilprojekte im SFB: Molekulare Bioenergetik

- Steuerung des Immunsystems (BMBF) (ca. 4 Mio in 8 Jahren)

- SFB 1781: RNA-Liganden-Wechselwirkungen (3 Jahre / ca. 8 Mio DM)

- Beilstein-Stiftungsprofessur fiir Chemieinformatik (3,3 Mio DM in 5 Jahren)

b) Beantragte Projekte sind beispielhaft:
- DFG-Zentrum Membrane Proteomics (ca. 100 Mio DM)

¢) Zusammenarbeit mit Wirtschaft:
- Aventis-Kooperation (seit 1998, ca. 11 Mio bis 2003)

- Ausgriindung Phenion(voraussichtlich 2001, ca. 25 Mio. DM)

Seit der BioRegio-Aktivitdt durch den Bund pflegt der Fachbereich verstarkt Exis-
tenzgriindungen, Patentierungen und Kooperationen mit der Chemischen und Phar-
mazeutischen Industrie. Zu nennen ist das Start-up "Bio-Spring" 1997, die Koopera-
tion zwischen Aventis R&T und dem NMR-Zentrum 1999 sowie die o.g. start-up-
Ausgriindung ,,Phenion®. Im Rahmen der Forschungskooperation und zusammen mit
der Abteilung Wissenstransfer (heute Innovectis) wurden mehrere Patente angemel-
det. In den Forschergruppen existieren mehrere Industriekontakte.
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4. Aspekte der Lehre

Der Fachbereich strebt an, innerhalb von 3Jahren ein in weiten Teilen gemeinsames,
modularisiertes Grundstudium im Diplomstudiengang einzurichten. Die Modularisie-
rung aller Studiengidnge und die Einflihrung eines Creditpointsystems und der stu-
dienbegleitenden Priifungen unter Beriicksichtigung des ECTS wird angestrebt.

a) Biochemie

Der Studiengang Biochemie wurde vor 6 Jahren erfolgreich vom Aufbau- zum Voll-
zeitstudiengang ausgebaut. Er erfreut sich einer sehr regen Nachfrage. Eine Auswei-
tung ist nicht geplant. Die Anforderungen innerhalb des Studiengangs werden iiber-
priift.

b) Chemie (Diplom)

Der Studiengang Chemie (Diplom) leidet bundesweit und auch in Frankfurt unter
geringen Anfangerzahlen. Der Fachbereich sucht dies durch aktive Werbung um
Studierende durch Veranstaltungen fiir Schiilerinnen und Schiiler (Tag der Naturwis-
senschaften in Frankfurt; spezielle Angebote und Programme) zu veridndern.

Der Studiengang wird im Rahmen der Modularisierung modernisiert. Die Wahlmdog-
lichkeiten fiir Studierende sollen gestdrkt werden. Die Schwerpunktbereiche sollen
so gestaltet werden, dass sie die Stirken der Frankfurter Chemie in der Forschung
widerspiegeln (z.B. Wirkstoffforschung/biomedizinische Chemie, Analytik, Bioan-
organische Chemie, High Performance Materials, Strukturbestimmung, Theoretische
Chemie/Chemieinformatik). Hervorzuheben ist das Mentorenprogramm: Neben den
Professoren werden den Studienanfidngern auch studentische Mentorinnen oder Me-
noren zugeordnet, die den Einstieg in das Studium erleichtern sollen.

¢) Lebensmittelchemie (Staatsexamen)

Der Fachbereich plant einen Diplom-Studiengang Lebensmittelchemie einfiihren. Er
ist bundesweit Standard und bietet den Absolventinnen und Absolventen eine zusitz-
liche Qualifizierung. Das Zusatzangebot ist im Wettbewerb um die qualifiziertesten
Studierenden dringend geboten.

d) Pharmazie (Staatsexamen)

Die Ausbildung in der Pharmazie ist dank jiingerer Reformbemiihungen exzellent,
was sich auch an den liberdurchschnittlichen Ergebnissen bei der bundeseinheitlichen
1. Staatspriifung ablesen ldsst. Die meisten Lehrveranstaltungen werden stindig eva-
luiert. Mit der Ausbildungsordnung von 2000 wurde die anwendungsbezogene Aus-
bildung wesentlich verstarkt. Auch zukiinftig soll durch neue, fachiibergreifende
Lehrangebote die Attraktivitdt des Studiengangs weiter gesteigert werden. Durch
eine intensivierte Studentenbetreuung (Winter- und Sommerschule) sind die
AbschluBlquoten in den letzen Jahren angestiegen und die Studienzeiten deutlich ver-
kiirzt worden. Der Fachbereich will einen Diplom-Studiengangs Pharmazie einfiih-
ren. Das Diplom als Zusatzqualifikation wird bisher nur an wenigen deutschen
Hochschulen angeboten und bietet eine zusétzliche wissenschaftliche Qualifizierung.

e) Lehramtsstudiengiinge

Parallel zur Fachausbildung in den Instituten findet eine didaktische Ausbildung am
Institut fiir Didaktik der Chemie statt. Die Ergebnisse der Forschungsarbeiten am
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Institut flieBen direkt in die Lehre ein: Der Bereich der experimentellen Schulchemie
erschlieft neue und aktuelle Themenbereiche auf der Basis geeigneter Schulexperi-
mente fiir den Chemieunterricht.

f) Weiterbildung

Die Fort- und Weiterbildung von Apothekerlnnen und Chemikerlnnen sowie andere
berufsbezogene Fortbildungsaktivititen haben einen groBen Stellenwert im Fachbe-
reich. Ein Ausweitung des Angebots fiir die "dritte Phase der Lehrerlnnenausbil-
dung" im Sinne einer Qualitdtssicherung wird angestrebt. Die Einrichtung eines
durch Drittmittel geférderten Zentrums fiir die Weiterbildung von Lehrern im Fach
Chemie wird derzeit in Zusammenarbeit mit der Gesellschaft deutscher Chemiker
(GDCh) und dem Verband der chemischen Industrie (VCI) angestrebt. Frankfurt soll
eines von zwei bundesweit einzurichtenden Zentren fiir die Pilotphase des Projektes
werden.

5. Internationale Kontakte

Die Kontakte des Fachbereichs reichen weit {iber die europdischen Grenzen hinaus
und konnen im Einzelnen hier nicht aufgefiihrt werden.

6. Zukunftsprobleme
Auf das Gebédude- und Ausstattungsproblem wurde oben hingewiesen.

Die Sicherung eines ausreichenden Zustroms an Studierenden insbesondere im Fach
Chemie ist eine groBBe Herausforderung fiir den Fachbereich. Er wird seine Bemii-
hungen in dieser Hinsicht fortsetzen.

Nach erfolgreicher Modularisierung des grundstiandigen Studiums ist an weitere fa-
chertibergreifende Abschliisse wie z. B. Biomedizinische Chemie und Biomolekulare
Analytik gedacht.
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XV. Fachbereich 15 — Biologie und Informatik

1. Allgemeine Ausgangssituation

Der Fachbereich entstand im Jahr 2000 durch Fusion der Fachbereiche Biologie (alt
16) und Informatik (alt 20). Damit wurden zwei Fachbereiche zusammengelegt, die
in den letzten Jahren - wenn auch unter zum Teil unterschiedlichen Vorzeichen - von
einer dullerst dynamischen Entwicklung geprdgt waren: Wiahrend die Informatik
durch die explosionsartige Durchdringung aller Lebensbereiche des Alltags durch die
Informationstechnologie gefordert ist, steht die Biologie im Post-Genom Zeitalter
vor neuen, groen wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Herausforderungen. In
der im Entstehen begriffenen Spezialdisziplin ,,Bioinformatik®, die sich mit der Ana-
lyse und Bewiltigung der aus der Genom- und Proteomanalyse stammenden Daten-
flut mit Methoden der Informatik beschéftigt, finden die Bereiche ein gemeinsames
neues Aufgabengebiet in Forschung und Lehre. Dem trégt der neu eingerichtete Dip-
lom-Studiengang ,,.Bioinformatik® Rechnung, dessen Facherspektrum - bundesweit-
einmalig in einem gemeinsamen Fachbereich Biologie-Informatik vertreten ist. Die
Weiterentwicklung dieses interdisziplindren Ansatzes stellt eine wesentliche Per-
spektive des Fachbereiches dar. Dabei ist die Bioinformatik nicht selbst als Schwer-
punkt zu sehen, sondern als zukunftsweisende Briicke zweier im selben Fachbereich
vertretener Gebiete.

2. Forschungsschwerpunkte und Kooperationen

Fach Biologie

Die biologischen Arbeitsgruppen im Fachbereich verfolgen zwei Forschungsschwer-
punkte:

- Molekulare und organismische Biodiversitit ( 9 Professuren): Dieser Schwer-
punkt gliedert sich in die Bereiche Okologie und Evolutionsbiologie. Er erforscht
die organismische Vielfalt unter Beriicksichtigung globaler Umweltver-
anderungen. Da die Untersuchungen auf allen Komplexititsebenen durchgefiihrt
werden, bestehen enge Beziige zur Molekularbiologie und liber Genomanalyse
und Biodiversititsdatenbanken zunehmend auch zur Bioinformatik. Inhaltlich ist
dieser Schwerpunkt durch seine Interdisziplinaritit gekennzeichnet, so dass enge
Kooperationen mit international bedeutenden auBeruniversitiren Einrichtungen
bestehen. Neben dem Zoologischen Garten, dem Palmengarten und dem Institut
fiir landliche Strukturforschung sind besonders das Frobenius-Institut im Bereich
der Afrika-Forschung und das Forschungsinstitut Senckenberg mit zwei Koope-
rationsprofessuren zu nennen. Beteiligung an universitdren Schwerpunkten be-
steht mit zwei Teilprojekten am SFB286 , Kulturentwicklung und Sprachgebiete
im Naturraum Westafrikanische Savanne®.

- Zelluldre Kommunikation (16 Professuren): Dieser Schwerpunkt, der aus den in
Frankfurt traditionell starken Gebieten der Neurobiologie und der pflanzlichen
Stoffwechselphysiologie gewachsen ist, gliedert sich in die Bereiche Interzellulé-
re Kommunikation, Intrazelluldre Regulationssysteme und Molekulare Stressbio-
logie. Er befasst sich mit der interzelluldren und intrazelluldren Informationsver-
mittlung und umfasst die Kernfiacher Genetik, Stoffwechselphysiologie, Neuro-
biologie sowie Zell- und Entwicklungsbiologie. Enge Beziehungen bestehen zu
international renommierten au3eruniversitiren Einrichtungen, dem Georg-Speyer
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Haus, dem Paul-Ehrlich-Institut, sowie den Max-Planck Instituten fiir Hirnfor-
schung und Biophysik. Mittelfristig ist zur weiteren Stirkung dieses Schwer-
punktes der Ausbau durch die Einrichtung einer Professur im Bereich Biotechno-
logie geplant.

Zwischen diesen beiden Schwerpunkten, im Rahmen universititsweiter Schwerpunk-
te und zu auBBeruniversitéren Einrichtungen bestehen zahlreiche Forschungsverbiinde.
Zu nennen sind insbesondere die Sonderforschungsbereiche 472 ,,Molekulare Bio-
energetik™, 269 ,Molekulare und zelluldre Grundlagen neuronaler Prozesse“, das
Graduiertenkolleg ,,Neuronale Plastizitidt* und der in Frankfurt koordinierte DFG-
Schwerpunkt 1112 ,,Genomfunktion und Genregulation in Archaea®, sowie die we-
sentliche Beteiligung am seit 1985 bestehenden Zentrum fiir Umweltforschung
(ZUF).

Fach Informatik (11.5 Professuren)

Im in Frankfurt noch recht jungen Bereich der Informatik wurde bei den Berufungen
der letzten Jahren auf eine moglichst breite und ausgewogene Reprisentanz der
Kerngebiete der Informatik Wert gelegt. Die Forschung der Arbeitsgruppen im Be-
reich der Informatik wird durch eine Reihe von DFG-Normalverfahren — auch inter-
disziplindrer Art wie beispielsweise MEDAN — und im Rahmen der DFG-
Schwerpunktprogramme ,,Entwurf und Entwurfsmethodik eingebetteter Systeme*
und ,,Verteilte Verarbeitung und Vermittlung digitaler Dokumente (V3D2)*“ gefor-
dert. Fiir das BMBF-Projekt VALSE (Hochautomatisierte zertifizierende und skalie-
rende Validierung von ,,Systems on Chip“ Entwiirfen) liegt die Projektleitung in
Frankfurt. AuBBerdem ist die Informatik an den BMBF-Projekten ,,K-MED (Know-
ledge based Multimedia Education)* und ,,Wissenswerkstatt Rechensysteme* betei-
ligt. Fiir das Projekt ,,K-MED* liegt die Koordination in Frankfurt. Inhaltlich léasst
sich jedoch eine Fokussierung in Richtung einer systemorientierten Informatik ver-
zeichnen, die als Ausgangspunkt fiir die Bildung eines Schwerpunkts ,,Komplexe
Systeme* dienen konnte. In diesem Zusammenhang ist die Besetzung einer C4 Pro-
fessur fiir Systementwurf im Bereich Praktisch/ Technische Informatik geplant. Die-
se Fokussierung ist vor allem als Kernkompetenzbildung zu verstehen, die facher-
ibergreifend in universititsweiten Schwerpunkten nutzbar ist. Die Entwicklung der
Bioinformatik ist hierfiir ein wichtiges Beispiel, aber auch die Zusammenarbeit mit
der Linguistik im Rahmen des Graduiertenkollegs ,,Satzarten: Variationen und Inter-
pretationen® und die Beteiligung am geplanten Zentrum fiir ,,Scientific Computing*
(CSC) sind hier einzuordnen.

Fachiibergreifende Kooperation

Der Bioinformatik, in der sich Kompetenzen und Interessen der beiden Fécher Bio-
logie und Informatik des Fachbereichs 15 iiberschneiden, wird auf diesem For-
schungssektor eine Schliisselrolle zukommen. Gleichzeitig wird es in den nédchsten
Jahren darauf ankommen, dafl sowohl die Biologen als auch die Informatiker im
Fachbereich ihr eigenstindiges Forschungsprofil bewahren und weiterentwickeln.

Im Rahmen ihrer langjdhrigen Kollaboration mit dem Fachbereich Medizin durch
Sonderforschungsbereiche und Graduiertenkollegs und der Etablierung eines neuro-
wissenschaftlichen Forschungsschwerpunktes in Frankfurt am Main beteiligt sich die
Biologie auch an der Initiative zur Griindung eines DFG-Forschungszentrums ,,An
interdisciplinary approach to normal and pathological barin function®.
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3. Lehre

Im Fachbereich werden drei Diplom-Studiengédnge in den Fiachern Biologie,
Informatik und - seit Wintersemester 2000/2001 - Bioinformatik durchgefiihrt. Ein
Bachelor-Studiengang im Fach Informatik ist in Planung; die spidtere Einfiihrung
eines entsprechenden Master-Studiengangs wird angestrebt. Ferner existieren
Studiengéinge fiir das Lehramt Biologie und Informatik. Als Fécher im
Diplomstudiengang Biologie konnen studiert werden: Spezielle Zoologie, Spezielle
Botanik, Tierphysiologie, Pflanzenphysiologie, Genetik, Mikrobiologie, Zell- und
Entwicklungsbiologie, Neurobiologie, Humanbiologie und Okologie. Mittelfristig
soll in Kooperation mit dem Fachbereich Physik ein Diplom- Studiengang Biophysik
eingerichtet werden. Ferner ist eine Beteiligung der Informatik am Studiengang
"Physik der Informationstechnik" geplant. Dariiber hinaus wird im Fachbereich 15 in
erheblichem Umfang Lehre zur Grund- bzw. Nebenfachausbildung von Studierenden
anderer Fachbereiche angeboten. Fiir das Fach Biologie sind dies Studierende der
Informatik, Medizin, Biochemie, Lebensmittelchemie, Physik, Geowissenschaften
und Vor- und Friihgeschichte; fiir das Fach Informatik bestehen bei 19 Fichern
Nebenfachvereinbarungen. Im Fach Informatik wird durch mehrere Lehrbeauftragte,
die hauptberuflich in der Wirtschaft tétig sind, die in diesem Fach besonders
wichtige, enge Anbindung an die Praxis erreicht.

Die Gesamtzahl von rund 2500 Studierenden verteilt sich etwa zu gleichen Teilen
auf die Bereiche Biologie und Informatik. 95% der Studenten im Bereich Informatik,
gegeniiber 63% im Bereich Biologie, streben das Diplom als Studienabschluf3 an.
Dies beruht auf einem erheblich héheren Anteil der Lehramts- (24%) und Promoti-
onsstudenten (12%) im Fach Biologie. Im neuen Diplomstudiengang Bioinformatik
gab es im WS 2000/2001 31 Studienanfdnger. Mit 18,5% liegt der Frauenanteil im
Bereich Informatik erheblich niedriger als im Bereich Biologie (57%). Insgesamt
ergibt sich ein Anteil von 37%.

Wihrend bei der Zahl der Studienanfdanger im Fach Biologie ein deutlicher Anstieg
von 162 im WS95/96 auf 254 im WS 2000/2001 zu verzeichnen ist, ist die Zunahme
im Studiengang Diplom-Informatik als dramatisch zu bezeichnen. Traten im
WS95/96 noch 109 Studierende das Studium in diesem Fach an, so waren es im WS
2000/2001 mit 388 mehr als dreimal so viele. Eine drastische Zunahme ist ebenfalls
im WS 2001/02 bei Biologie Lehramtsstudenten aufgetreten.

Lehrevaluation wird im Fachbereich 15 mit Hilfe von Studentenfragebdgen durchge-
fiihrt, deren Ergebnisse zur Unterrichtsplanung und als Riickmeldung an die Lehren-
den genutzt werden.

4. Zukunftsprobleme

Sowohl fiir Forschung als auch fiir Lehre stellt die Aufteilung des Fachbereichs auf
die vier entfernt voneinander liegende Standorte das Biozentrum in Niederursel und
die alten Gebdude in der Siesmayerstrale/Robert-Mayer-Strale/ Sophienstral3e ein
drangendes Problem dar. Deshalb ist der Bau des geplanten Biologicums in unmittel-
barer Nachbarschaft des Biozentrums am Campus Riedberg als sehr dringlich einzu-
stufen. Fiir eine effizientere Organisation der Lehre im Fach Biologie wére auch eine
Verlegung des Botanischen Gartens von grof3er Bedeutung.

Fiir das Fach Informatik miissen, angesichts der dramatisch gestiegenen Zahl der
Studienanfianger und den damit zwangsldufig einhergehenden negativen Auswirkun-
gen auf die Studiensituation, dringend Konzepte entwickelt werden, wie mit der ho-
hen Nachfrage in Zeiten beschriankter Ressourcen umgegangen werden kann. Die
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Gewinnung weiterer externer Lehrkrifte und ein verstirkter Einsatz wissenschaftli-
cher Hilfskréfte konnte die Situation nur kurzfristig entschirfen und ist vor dem Hin-
tergrund des duBlerst kompetitiven Arbeitsmarktes im IT-Bereich nur sehr einge-
schriankt umsetzbar. Zur Entlastung konnte eine Ausweitung der Lehrkapazitét insbe-
sondere in der Technischen Informatik angestrebt werden, wobei unklar ist, wie dies
finanziert werden konnte. Andererseits erscheint es vor dem Hintergrund eines in der
Offentlichkeit durch die starke Nachfrage nach ,,praktisch® ausgebildeten Informa-
tikern gepragten Berufsbildes durchaus fraglich, ob alle Studienanfédnger ausreichend
iiber den akademischen Anspruch des Frankfurter Studiengang Diplom-Informatik
informiert sind. Deshalb erscheint eine bessere Vermittlung des Ausbildungs- und
Anforderungsprofils als gangbarer Weg, um die Zahl der Studienanfianger wieder auf
ein realistisches Niveau zu bringen und gleichzeitig die Zahl der frithen Studienab-
brecher zu reduzieren.
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XVI. Fachbereich 16 - Medizin

1. Ist-Stand

a) Der Fachbereich

Der Fachbereich Medizin (bis zum 1.1.2001 Humanmedizin) ist der groBte Fachbe-
reich der Johann Wolfgang Goethe-Universitit. Er nimmt auch insofern eine Sonder-
stellung ein, als das Universititsklinikum mit Wirkung vom 01.01.2001 verselbstén-
digt wurde. Der Fachbereich nimmt in enger Kooperation mit dem Universitdtsklini-
kum die Aufgaben in der Forschung und Lehre wahr.

Im Fachbereich sind 90 Professuren angesiedelt (davon 3 mit Frauen besetzt). Der
Generationenwechsel im Bereich der Professuren dauert an.

Der Fachbereich gestaltet den durch Neuberufungen anstehenden Wechsel der Pro-
fessorenschaft durch einen vom Fachbereichsrat am 21. Dezember 2000 beschlosse-
nen Strukturplan. Er sieht, soweit dies die Erfordernisse der Krankenversorgung,
Forschung und umfassenden Lehre erlauben, Umstrukturierungen und Umwidmun-
gen vor. Im Rahmen der Profilschdrfung und Zusammenfassung von Aktivitdten
wird das Zentrum fiir Psychosoziale Grundlagen in ein Zentrum fiir Methodenwis-
senschaft und angewandte Gesundheitsforschung umgewandelt.

Im Bereich der Stellenplanung wird es bis 2007 zu einen Abbau von 5 C2-
Professuren und 2 C4-Stellen kommen. Eine C2-Stelle wird auf C3 gehoben.

Es studieren 3.287 Studierende am Fachbereich (davon 49,95% Studentinnen). Im
Jahre 2000 wurden 240 Promotionen (davon 107 weiblich) und 20 Habilitationen
(davon 5 Frauen) verwirklicht.

Der Fachbereich ist in 23 Medizinische Zentren und Medizinische Betriebseinheiten
mit folgenden Instituten und Kliniken gegliedert:

- Zentrum der Morphologie (Dr. Senckenbergische Anatomie)
Institut fiir Anatomie I (Klinische Neuroanatomie)
Institut fiir Anatomie II (Experimentelle Neurobiologie)

Institut fiir Anatomie III (Makroskopische und Mikroskopische Anatomie)

- Zentrum der Physiologie
Institut fiir Physiologie I (Kardiovaskuldre Physiologie)
Institut fiir Physiologie II (Sinnes- und Neurophysiologie)

- Gustav-Embden-Zentrum fiir Biologische Chemie
Institut fiir Biochemie I (Molekulare Bioenergetik)
Institut fiir Biochemie II (Kardiovaskuldre Biochemie)
Abteilung fiir Molekularbiologie

Abteilung fiir Angewandte Biochemie

- Zentrum der Psychosozialen Grundlagen der Medizin

Institut fiir Medizinische Psychologie



Institut fiir Medizinische Soziologie
Institut fiir Arbeitsmedizin

Institut fiir Sexualwissenschaften
Institut fiir Allgemeinmedizin

Zentrum der Hygiene

Institut fiir Hygiene und Umweltmedizin
Institut fiir Medizinische Mikrobiologie
Institut fiir Medizinische Virologie

Zentrum der Rechtsmedizin
Institut fiir Forensische Medizin

Institut fiir Forensische Toxikologie

Zentrum der Pharmakologie
Institut fiir Allgemeine Pharmakologie und Toxikologie

Institut fiir Klinische Pharmakologie

Zentrum der Medizinischen Informatik

Institut fiir Dokumentation und Informationstechnologie
Senckenbergisches Institut fiir Pathologie
Institut fiir Humangenetik

Zentrum der Inneren Medizin

Med. Klinik I (Endokrinologie und Angiologie)

Med. Klinik II (Gastroenterologie und Pneumologie/Allergologie)

Med. Klinik IIT (Himatologie/Onkologie, Infektiologie und Rheumatologie)
Med. Klinik IV (Kardiologie, Funktionsbereich Nephrologie)

Zentrum der Chirurgie

Klinik fiir Allgemein- und Gefd3chirurgie

Klinik fiir Thorax-, Herz- und Thorakale Gefaf3chirurgie
Klinik fiir Unfall-, Hand- und Wiederherstellungschirurgie

Klinik fiir Urologie und Kinderurologie

Zentrum der Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Klinik fiir Gyndkologie und Geburtshilfe

Zentrum der Kinderheilkunde und Jugendmedizin
Klinik fiir Kinderheilkunde I (Allgemeine Padiatrie)
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Klinik fiir Kinderheilkunde II (Péadiatrische Kardiologie)
Klinik fiir Kinderheilkunde I1I (Paddiatrische Himatologie und Onkologie)

- Zentrum der Dermatologie und Venerologie

Klinik fiir Dermatologie

- Zentrum der Augenheilkunde
Klinik fiir Augenheilkunde

- Zentrum der Hals-Nasen-Ohrenheilkunde
Klinik fur HNO-Heilkunde

Klinik fiir Phoniatrie und Padaudiologie

- Zentrum der Neurologie und Neurochirurgie
Klinik fiir Neurochirurgie
Klinik fiir Neurologie

- Zentrum der Psychiatrie
Klinik fiir Psychiatrie und Psychotherapie des Kindes- und Jugendalters
Klinik fiir Psychiatrie und Psychotherapie I
Klinik fiir Psychiatrie und Psychotherapie II
Klinik fiir Psychosomatische Medizin und Psychotherapie

- Zentrum der Radiologie
Institut fiir Diagnostische und Interventionelle Radiologie
Institut fiir Neuroradiologie
Klinik fiir Nuklearmedizin

Klinik fiir Strahlentherapie

- Zentrum der Anaesthesiologie und Wiederbelebung
Klinik fiir Anaesthesiologie, Intensivmedizin und Schmerztherapie

Institut fiir Experimentelle Anaesthesiologie

- Zentrale Forschungseinrichtung

Einrichtungen mit besonderer Rechtsnatur:

- Orthopéadische Universitits- und Poliklinik Friedrichsheim

- Zentrum der Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde (Carolinum)
- Neurologisches Institut (Edinger Institut)

Hinzu kommen zwolf Lehrkrankenhéuser.
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Fachbereich Medizin und Universititsklinikum bestehen aus 53 Einrichtungen. Die
medizinisch-theoretischen Einrichtungen - die sogenannte Vorklinik (Anatomie,
Physiologie, Biochemie und das Institut fiir Geschichte der Medizin) - umfassen 8
Institute und 2 Abteilungen. Die klinisch-theoretischen Einrichtungen (Zentrum der
Psychosozialen Grundlagen, Allgemeinmedizin, Zentrum der Hygiene, Zentrum der
Rechtsmedizin, Zentrum der Pharmakologie, Zentrum der Medizinischen Informatik,
Institut fiir Pathologie, Institut fiir Humangenetik) bestehen aus 15 Instituten. Die
Einrichtungen der unmittelbaren Krankenversorgung gliedern sich in 25 Kliniken
und 3 Institute.

Entsprechend der Anlage zu § 25 des Gesetzes fiir die hessischen Universitatsklini-
ken gehoren die medizinisch-theoretischen Einrichtungen zum Fachbereich Medizin,
die klinisch-theoretischen Institute und die Kliniken zum Universitdtsklinikum.

Der Fachbereich bietet die Studiengdnge Medizin (Staatsexamen) und Zahnmedizin
(Staatsexamen) an.

b) Sondertatbestand

Der Fachbereich ist durch die Approbationsordnungen fiir Arzte und fiir Zahnirzte
zu einem breiten, weitgehend bundeseinheitlichen Lehrangebot verpflichtet. Profil-
bildung kann daher zunichst iberwiegend in der Forschung stattfinden.

2. Aspekte der Forschung

Der Fachbereich bemiiht sich intensiv um eine Erhéhung der Drittmitteleinwerbung
("begutachtete Drittmittel"). Ein Weg zur Erreichung dieses Zieles ist die leistungs-
gesteuerte Vergabe von Mitteln zur Forschungsférderung (jahrlich 10 Mio, davon
500 TDM fiir Nachwuchsgruppen) geméal einem Schliissel zur Bewertung des Erfol-
ges in der Forschung. Hierdurch konnte innerhalb weniger Jahre eine Konzentration
auf wenige Forschungsschwerpunkte erlangt und eine Steigerung der Finanzierung
durch die DFG erreicht werden.

Vier Forschungsschwerpunkte, die weitgehend im Fachbereich/Klinikum angesiedelt
sind, wurden systematisch entwickelt:

a) Schwerpunkt: Analyse neuronaler Systeme: Molekiile, Zellen, Systeme und
Pathogenese

In diesem Schwerpunkt werden zum einen molekulare und zelluldre Grundlagen neu-
ronaler Organisationsprozesse untersucht, zum anderen systemphysiologische Fragen
der Kognition und pathogenetische (transgene) Modelle der Neurodegeneration (Par-
kinson, Alzheimer, Ataxie). Dem Schwerpunkt sind Forschungen in den Instituten
fiir Anatomie I und II, dem Institut fiir Physiologie II sowie dem Max-Planck-Insitut
fiir Hirnforschung zuzurechnen, die im SFB269 ,,Molekulare und zelluldre Grundla-
gen neuronaler Organisationsprozesse® gebiindelt werden. Eine gezielte Nachwuchs-
forderung wird durch das Graduiertenkolleg ,,Neuronale Plastizitit: Molekiile, Struk-
turen, Funktionen“ verwirklicht. Durch die wissenschaftlichen Arbeiten im Neurolo-
gischen Institut (Edinger-Institut) und in den Kliniken fiir Neurochirurgie und fiir
Neurologie, dem Institut fiir Neuroradiologie und der Pidiatrischen Neurologie in der
Klinik fiir Kinderheilkunde I erhélt der Forschungsschwerpunkt eine klinische,
krankheits- und patientenorientierte Ausrichtung. Neben SFB269 und Graduierten-
kolleg wird der Schwerpunkt durch den Transregio-SFB ,, Temporallappenepilepsie®,
das DFG-Schwerpunktprogramm ,,Zelluldre und molekulare Mechanismen circadia-
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ner Systeme*, zahlreichen DFG-Normalverfahren, BMBF-
Kompetenznetzwerkforderung sowie dem Alzheimer-Forschungszentrum unterstiitzt.

b) Schwerpunkt: Vaskulire Biologie

Dieser Forschungsschwerpunkt gruppiert sich um Fragen der Signalverarbeitung in
vaskuldren Zellen. Folgende Institutionen beteiligen sich daran: Medizinische Klinik
I und IV; Klinik fiir Dermatologie; Klinik fiir Gyndkologie und Geburtshilfe; Institut
fiir Allgemeine Pharmakologie und Toxikologie; Institut fiir Klinische Pharmakolo-
gie, Institute fiir Pathologie sowie fiir Physiologie I und Biochemie II. Eine zentrale
Rolle spielt der SFB553: Stickstoffmonoxid (NO): Generator- und Effektorsysteme.
Dazu kommen mehrere DFG-Normalverfahren, Beteiligungen an EU-Programmen
(z. B. FP V) sowie das Europidische Graduiertenkolleg ,,Role of Eicosanoids in Bio-
logy and Medicine*.

¢) Schwerpunkt: Molekulare Onkologie und Immunologie

Dieser Schwerpunkt erforscht die molekularen Mechanismen maligner, entziindli-
cher und neurologischer Erkrankungen. Daran sind folgende Institutionen beteiligt:
Medizinische Klinik III mit molekularer Himatologie; Klinik fiir Dermatologie; Kli-
nik fiir Gyndkologie und Klinik fiir Dermatologie; Klinik fiir Gynédkologie und Ge-
burtshilfe; Institut fiir Allgemeine Pharmakologie und Toxikologie; Georg-Speyer
Forschungsinstitut; DRK Blutspendezentrale Baden-Wiirttemberg/ Hessen.

Gefordert wird der Schwerpunkt durch den SFB474: Intrazelluldre Organisation von
Regulations- und Transportprozessen, EU-Projekt (Lahystotrain) und dem BMBF-
Zentrum im Nationalen Genomforschungsnetz sowie durch die Deutsche Krebshilfe.

d) Beteiligung an fachbereichsiibergreifenden Forschungsschwerpunkten:

In Zusammenarbeit mit den Fachbereichen 13 — 15 und dem Max-Planck-Institut fiir
Biophysik wird zur Zeit ein universitires Zentrum fiir ,,Membrane Proteomics* ge-
griindet. An diesem Zentrum sind die Institute fiir Biochemie I und II beteiligt. Teil
dieses Zentrums ist der SFB472: Molekulare Bioenergetik und das Graduiertenkolleg
,Proteine: Struktur, Dynamik und Funktion®.

Ein weiterer SFB ,,Membrane Proteomics* befindet sich in Vorbereitung.

e) Graduiertenkollegs

1: ,,Neuronale Plastizitit: Molekiile, Strukturen, Funktionen*; 2: , Role of Eicosa-
noids in Biology and Medicine®; 3.: ,,Proteine: Struktur, Dynamik und Funktion®.

f) Herausragende Errungenschaften fiir Diagnostik und Therapie

Der Fachbereich/Klinikum konnte im Bereich klinischer Diagnostik und Therapie
durch Einsatz von Groflgerdten besondere Leistungsmerkmale entwickeln, so z.B.
durch den Einsatz des Operationsroboters "Da Vinci® in der Herz-, Visceral- und
Kinderchirurgie, von Excimer Lasern in der Ophthalmologie, durch den Einsatz ei-
nes "Gamma Knife" in der Neurochirurgie und der Diagnostik mit Hilfe von Hoch-
leistungs-Kernspintomographen in der Radiologie und Neurologie. Traditionell er-
folgreich und herausragend arbeitet die Herzchirurgie, die Sexualwissenschaft nimmt
innerhalb Deutschlands eine herausragende Sonderstellung ein.
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Intensive Zusammenarbeit besteht zwischen dem Pharmazentrum Frankfurt (Institute
fiir Allgemeine und klinische Pharmakologie und Aventis) bei der Entwicklung neu-
er pharmakologisch therapeutischer Ansétze.

3. Zusammenarbeit mit der Wirtschaft

Es existieren vielfiltige Kooperationen mit der Wirtschaft im Rahmen klinischer
Studien. Hervorzuheben ist die Kooperation mit Aventis.

4. Aspekte der Lehre

Der Fachbereich bemiiht sich um die Verbesserung der Rahmenbedingungen fiir das
Studium: Beginnend mit dem WS 2001/2002 wird eine vollig neue Studienstruktur
umgesetzt, die sich durch logisch aufeinander aufbauende, fécheriibergreifende
Lehrangebote in der Organisationsform des Studienjahres auszeichnet.

- Zur qualitativen Verbesserung der Lehre wird regelmdBig eine Lehrevaluation
durchgefiihrt, auf deren Grundlage 2,5 Millionen DM an Kliniken und Institute,
abhingig von Studentenbefragungen und Priifungsergebnissen, verteilt werden.

- Im Jahr 2000 wurden in der Medizinischen Hauptbibliothek 20 Internet-
Arbeitsplitze fiir die Studierenden eingerichtet. Damit sind u.a. auch Informatio-
nen fiir die Studierenden wie die Kurseinteilungen, das Lehrangebot des Fachbe-
reiches und notwendige Merkblitter bzw. Formulare abrufbar.

- Jéahrlich wird ein Betrag von ca. 500.000 DM ausgeschiittet, um Projekte zur
Verbesserung der Lehre zu fordern, die jedes Mitglied des Fachbereichs beantra-
gen kann und vom Studienausschull begutachtet werden.

- Studienausschuss und Fachbereichsrat fordern inhaltlich und finanziell die Er-
probung neuer Unterrichtsmethoden (Problem-orientierter Unterricht und struktu-
rierte klinische Priifungensmethoden/‘OSCE®)

- Im Mai 2001 wurde ein auf Initiative der studentischen Fachschaft eingerichtetes
“Lernstudio” zum praktischen Selbststudium eroffnet.

- Bei der Asbestsanierung des Zentralbaus und damit verbundenen Renovierungs-
arbeiten wurde mit zwei zusétzlichen Seminarrdumen und modernster Horsaal-
technik ausgestatteten Horséle den verdnderten Bediirfnissen der Lehre Rech-
nung getragen.

a) Studiengang Medizin

Inhalte und Struktur der Lehre am Fachbereich Medizin sind weitgehend durch die
Arztliche Approbationsordnung (AAppO) vorgegeben. Der Fachbereich verwirklicht
mit der Einfilhrung einer neuen Studienordnung zum Wintersemester 01/02 einer
engere Vernetzung von Praxis und Theorie sowie die bessere Integration der Fécher.
Sie fiihrt zunéchst fiir den vorklinischen Abschnitt ein Studienjahr ein und entzerrt
dadurch das Fiacherangebot. Der Fachbereich wird die Studienordnung in der Praxis
auf strukturelle Studienhindernisse iiberpriifen und eine Gesamtevaluation in sechs
Jahren vorlegen. Der Fachbereich wird zu gegebener Zeit eine Erweiterung des Kon-
zepts auf den klinischen Abschnitt vorlegen.

In den klinischen Studienabschnitten soll das Studienjahr eine entsprechende Block-
gliederung der Kurse bzw. Praktika und damit Lernformen mdglich machen, die bis-
her fast ausschlieB3lich dem Praktischen Jahr vorbehalten waren, ndmlich 'Eintauchen’
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in ein bestimmtes Stoffgebiet, Einbeziehung in die tdgliche Routine der Krankenver-
sorgung usw.

Das Praktische Jahr wird regelméBig einer Evaluation unterzogen, deren Ergebnisse
an die beteiligten Kliniken/Abteilungen riickgemeldet werden, um die vom Fachbe-
reich vorgesehenen Standards hinsichtlich Tétigkeiten der Studierenden und akade-
mischen Lehrveranstaltungen iiberpriifen zu konnen.

b) Studiengang Zahnmedizin

Die Einfiihrung eines Studienjahr gilt auch fiir den Studiengang Zahnmedizin be-
schlossen. Das oben Gesagte gilt analog. Der Unterricht in der vorklinischen Ausbil-
dung soll mit Hilfe von computergestiitzten Patientensimulatoren verbessert werden.
Auch dieses innovative Projekt wird inhaltlich und finanziell vom Fachbereich unter-
stitzt.

¢) Studiengang Molekulare Medizin
Der Fachbereich plant die Einfiihrung eines Diplomstudiengangs ,Molekulare Medi-

<

zZin .

5. Zukunftsprobleme

Der Fachbereich wird sich in Zukunft bemiihen, die vorhandenen Schwerpunkte zu
fordern und aufrechtzuerhalten. Dies ist derzeit erschwert durch eine Finanzierungs-
liicke von ca. 25 Mio DM , die bisher von der Stadt Frankfurt zur Verfligung gestellt
wurden und als Folge des 'Kulturvertrages' in Zukunft entfallen, ohne da3 durch das
Land eine hinreichende Kompensation gesichert ist.
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Teil 4 - Dem Senat wird vorgeschlagen, den Hochschulentwick-
lungsplan in den nachsten Semestern insbesondere um folgende
Themen zu erginzen:

Makroorganisation der Universitit
Personalentwicklung, Weiterbildung
Qualitdtsmanagement, Controlling
Bauliche Entwicklung der Universitét

Infrastruktur zum Informations- und Wissensmanagement: Bibliothe-
ken, DV-Versorgung

Corporate Identity, Hochschulmarketing, Offentlichkeitsarbeit
Wissenschaftsregion Frankfurt / Rhein-Main



	Vorwort
	Teil 1 - Leitbild und Entwicklungsziele
	I. Leitbild
	II. Entwicklungsziele
	III. Entwicklungshemmnisse

	Teil 2 - Umsetzung der strategischen Ziele der Hochschule im Hochschulentwicklungsplan
	I. Forschung
	1. Schwerpunktbildung
	a) Bestehende Schwerpunkte
	b) Geplante Schwerpunkte

	2. Forschungsförderung
	3. Beratung und Wissenstransfer
	4. Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

	II. Lehre und Studium
	1. Modernisierung der Lehre
	2. Neue Medien in der Lehre
	3. Verbesserung der Studienbedingungen
	4. Evaluation der Lehre
	5. Soziale Infrastruktur für Studierende

	III. Internationalisierung
	IV. Lehrerbildung
	1. Konzeptionelle Überlegungen
	2. Organisations- und Steuerungsprobleme

	V. Frauenförderung
	VI. Alumni

	Teil 3 - Entwicklungslinien der Fachbereiche
	I. Fachbereich 1 - Rechtswissenschaft
	1. Von der Juristischen Fakultät zum Fachbereich�
	2. Schwerpunkte in der Lehre
	3. Schwerpunkte in der Forschung
	a) Grundlagen des Rechts
	b\) Europäisierung und Globalisierung des Recht�
	c) Transformationsprozesse in Arbeit und Wirtschaft
	d) Steuerung wirtschaftlicher, technologischer und sozialer Prozesse

	4. Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses
	5. Frauenförderung
	6. Interdisziplinäre und universitätsübergreife�

	II. Fachbereich 2 - Wirtschaftswissenschaften
	1. Ausgangssituation
	2. Strategische Ziele gemäß Strukturplan 1999-20
	a) Profilierung durch Konzentration auf Kernkompetenzen.
	aa) Die bisherige Schwerpunktstruktur
	bb) Schwerpunktsetzung in der Forschung
	cc) Schwerpunktsetzung in der Lehre
	dd\) Universitätsweite "Schwerpunkte"

	b\) Reform der Prüfungs- und Studienordnungen
	c) Internationalisierung von Forschung und Lehre
	d\) Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchse�

	3. Übergreifende Forschung

	III. Fachbereich 3 - Gesellschaftswissenschaften
	1.Ausgangssituation
	2. Strategische Ziele und Profilbildung gemäß St
	a)Neuordnung des Fachbereichs
	b) Schwerpunktsetzung im Fachbereich

	3. Kooperation mit anderen Fachbereichen und Instituten
	4. Reform der Lehre
	a) Studienprogramme
	b\) Neue Studiengänge
	c) Reform des Angebots in den Grundwissenschaften
	d) Evaluation

	5. Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses
	6. Internationalisierung von Forschung und Lehre
	7. Sondertatbestände und Zukunftsprobleme

	IV Fachbereich 4 -Erziehungswissenschaften
	1 Ausgangssituation
	2. Strategische Zielsetzung
	3. Profil- und Schwerpunktbildung
	a\)Universitäre Schwerpunkte
	b) Fachbereichsschwerpunkte

	4. Neue Studienstrukturen
	5. Internationalisierung in Lehre und Forschung
	6. Weiterbildung
	7. Lehrerbildung
	a\) Zur grundständigen Lehrerbildung \(1. Phas
	b) Zur postgradualen Qualifizierung (Wiss. Nachwuchs)


	V. Fachbereich 5 - Psychologie und Sportwissenschaften
	1. Ausgangssituation
	2. Zielsetzung in Forschung und Lehre
	a) Fachbereichsschwerpunkte
	b\) Potentielle universitäre Schwerpunkte unter�
	c) Schwerpunkte in der Lehre
	d\) Internationalisierung von Forschung und Lehr
	e\) Aktivitäten für das Land


	VI. Fachbereich 6 - Evangelische Theologie
	1. Ausgangslage
	2. Fachbereichsschwerpunkte
	a\) Martin-Buber-Stiftungsprofessur für jüdisc�
	b) Deutsche Kierkegaard-Edition (DFG-Projekt)
	c) Lebensweltorientierte (kontextuelle) Theologie

	3. Weitere Fragen zur Hochschulentwicklung
	a) Neue Studienstrukturen
	b) Internationalisierung
	c) Weiterbildung
	d\) Aktivitäten für das Land


	VII. Fachbereich 7 – Katholische Theologie
	1. Ausgangssituation
	2. Strategische Ziele
	a) Profil
	b) Entwicklungen in der Lehre
	c) Kooperationen, Internationalisierung in Lehre und Forschung


	VIII. Fachbereich 8 – Philosophie und Geschichtsw
	1. Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses
	2. Internationalisierung von Forschung und Lehre

	IX. Fachbereich 9 - Sprach- und Kulturwissenschaften
	1. Fachbereichsschwerpunkte
	a) Schwerpunkt "Empirische Sprachwissenschaft":
	b) Schwerpunkt "Kulturen des ostasiatischen Raums"
	c) Schwerpunkt "Artes"
	d\) Schwerpunkt "Literarische Interkulturalität�
	e) Schwerpunkt "Altertum"
	f) Schwerpunkt "Moderne Kulturen"

	2. Weitere Fragen zur Hochschulentwicklung
	a) Neue Studienstrukturen
	b) Internationalisierung
	in der Forschung:
	in der Lehre:
	Internationalisierung des Lehrangebots

	c) Weiterbildung
	d\) Aktivitäten für das Land


	X. Fachbereich 10 – Neuere Philologien
	1. Schwerpunkte
	2. Weitere Fragen zur Hochschulentwicklung
	a) Neue Studienstrukturen
	b) Internationalisierung
	c) Weiterbildung


	XI. Fachbereich 11 - Geowissenschaften/Geographie
	1. Ist-Stand
	a) Konzentration der Geowissenschaften in Hessen
	b) Der Fachbereich Geowissenschaften/Geographie in Frankfurt
	c) Das Profil des Fachbereichs

	2. Schwerpunkte in der Forschung
	Beobachtung und Modellierung von Prozessen und Kr
	Struktur und Stoffbestand im System Erde
	Prozesse der Gestaltung des Raumes
	Stadt- und Metropolen-Forschung

	3. Forschungskooperationen
	4. Aspekte der Lehre
	5. Internationale Kooperationen
	6. Zukunftsperspektiven und Probleme

	XII. Fachbereich 12 - Mathematik
	1. Institute und Forschungsschwerpunkte
	2. Kooperationen
	3. Aspekte der Lehre

	XIII. Fachbereich 13 - Physik
	1. Zukünftige Forschungsschwerpunkte:
	Zu 1. 'Struktur und Dynamik des Vakuums und der Elementaren Materie'
	Zu 2. 'Struktur und Dynamik der Festen Materie'
	Zu 3. 'Struktur und Dynamik der belebten Materie'
	Zu 4. 'Struktur und Dynamik von Molekülen und At�
	Zu 5. 'Physik der Informationstechnologie'

	2. Zukünftige Schwerpunkte in der Lehre:
	3. Ausblick

	XIV. Fachbereich 14 - Chemische und Pharmazeutische Wissenschaften
	1. Ist-Stand
	a) Der Fachbereich
	b) Das Profil des Fachbereichs
	c\) Sondertatbestände

	2. Schwerpunktsetzungen in der Forschung
	a) Magnetische Resonanz (MR-Zentrum)
	b) Molekulare Wirkmechanismen
	c) Membrane Proteomics
	d\) Festkörperforschung

	3. Kooperationen
	a\) Bewilligte Großprojekte sind beispielhaft:
	b) Beantragte Projekte sind beispielhaft:
	c) Zusammenarbeit mit Wirtschaft:

	4. Aspekte der Lehre
	a) Biochemie
	b) Chemie (Diplom)
	c) Lebensmittelchemie (Staatsexamen)
	d) Pharmazie (Staatsexamen)
	e\) Lehramtsstudiengänge
	f) Weiterbildung

	5. Internationale Kontakte
	6. Zukunftsprobleme

	XV. Fachbereich 15 – Biologie und Informatik
	1. Allgemeine Ausgangssituation
	2. Forschungsschwerpunkte und Kooperationen
	Fach Biologie
	Fach Informatik (11.5 Professuren)
	Fachübergreifende Kooperation

	3. Lehre
	4. Zukunftsprobleme

	XVI. Fachbereich 16 - Medizin
	1. Ist-Stand
	a) Der Fachbereich
	b) Sondertatbestand

	2. Aspekte der Forschung
	a\) Schwerpunkt: Analyse neuronaler Systeme: Mol
	b\) Schwerpunkt: Vaskuläre Biologie
	c) Schwerpunkt: Molekulare Onkologie und Immunologie
	d\) Beteiligung an fachbereichsübergreifenden F�
	In Zusammenarbeit mit den Fachbereichen 13 – 15 u
	e) Graduiertenkollegs
	f\) Herausragende Errungenschaften für Diagnost�

	3. Zusammenarbeit mit der Wirtschaft
	4. Aspekte der Lehre
	a) Studiengang Medizin
	b) Studiengang Zahnmedizin
	c) Studiengang Molekulare Medizin

	5. Zukunftsprobleme


	Teil 4 - Dem Senat wird vorgeschlagen, den Hochsc

